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Slaube. 
(Fortſetzung.) 
* * * 

Nun gibt es noch einen Glauben, der 
ihon etwas iſt, aber doc) noch nicht „‚der 
Glaube“. Ich Fannte in Kanjas einen 
jungen Mann, der ganz überzeugt war, 
dab die Bibel Gottes Wort war, der ge- 
wi überzeugt war, daß Gott da ſei und 
da Er alles geichaffen hatte, er glaubte 
auch gewiß, dab Jeſus Christus Gottes 
Sohn ſei. Bei Gelegenheiten jtritt er 
fraftig für diefe Wahrheiten und vertei- 
digte fie, aber er war vom Glauben nod 
weit entfernt. Sein ganzer Wandel jagte 
e8, daß er fein Gläubiger jei. Die Schrift 
fagt: Du glaubit, daß ein einiger Gott 
it: du tuſt wohl daran; die Teufel glau- 
ben3 auch und zittern. Der Teufel glaubt 
noch viel mehr, was mande Menfchen 
nit glauben, aber es hilft ihm nichts. 
Sein Glaube it nicht rechter Art. Daß 
ih überzeugt bin, daß ein Gott iit und 
dar Chriltus Gottes Sohn tit, daß die 
Schrift Gottes Wort ift und daß es fo 
fommt, wie die Schrift jagt, das alles iſt 
gut, aber jolange wir da jtehen bleiben, 
hilft e$ ums doch nichts. Einen folchen 
Glauben nennt man wohl einen Ropfglauı 
ben oder einen Verſtandesglauben. Der 
bat noch feinen Menjchen in den Simmel 
gebracht und wird auch nic. Bei diefem 
Glauben bleibt das Herz umberührt und 
da gerade ſoll der Glaube fiten. 

In Römer 10, 9 und 10 heißt 
wenn du mit deinem Munde Sejum als 
Herrn befennen und in deinem Herzen 
glauben wirſt, daß Gott ihn aus den To- 
ten auferweckt hat, wirſt du errettet wer- 
den. Denn mit dem Serzen wird ge- 
‚glaubt zur Gerechtigfeit und mit dem 
Munde wird befannt zum Seil.— Alſo 
niht das Bekennen des Mundes allein 
und das Wiſſen mit dem Verſtand iſt ge- 
nug. Es gibt viele, die alauben jchon, 
dab Jeſus auf Golgatha ftarb für die 
Sünden der Welt, aber fie haben ihn ver- 
fönlich noch nicht als ihren Erretter ergrif- 
fen, der fir ihre Sünden geſtorben it. 
Darin lient das Geheimnis des Glaubens, 
dab der Herr Jeſus mein Seiland, mein 
rretter ift der fiir meine Süden am 
Kreuz jein Zeben Tick, der meine Schuld 
heyahlt hat. Das muß ich mit dem Her— 
gm erfaflen und mir aneignen, das iſt 
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Slaube, wie die Schrift ihn haben will. 
Was würde es mir helfen, wenn Jeſus 
auch fir Sünder geitorben wäre, wenn er 
aber nicht meine Sünden getragen und 
mid) erlöjt hat von dem Fluch des Gejet- 
zes. 

Bei dieſem Glauben kann und darf und 
muß ich einmal ganz ſelbſtſüchtig handeln, 
da muß ich den Tod des Herrn für die 
Sünder als für mich perſönlich geſchehen, 
glauben, dann bin ich gerettet. Denn 
wenn meine Sünden dort ans Kreuz ge— 
nagelt ſind, wenn der Herr für mich die 
Todesſtrafe gebüßt bet, die ich hatte bü— 
ben follen, dann bin ich ja frei, dann bin 
ih freigefauft. Weder Gott, der Bater 
nod der Tod noch der Teufel hat dann 
ein Recht mehr, mich büßen zu laſſen, Se- 
ſus hat das getan und ich bin erlölt, Er 
it mein Erlöjer. Nun bin ich Sein, der 
jich für mich gegeben hat, Sein Eigentum, 
denn wenn Er meinen Tod gebüßt hat 
und die Schuld jo fiir mich gezahlt, dann 
will ich Sein und bleiben und glaube ich 
das von Herzen, dann bin ih ein Rind 
Sottes, ein Erbe mit Ihm, der alles vom 
Vater erhalten bat. Solcher Glaube iit 
Gott angenehm und wohlgefällig und Er 
bejtegelt diefen Glauben durch die Wie- 
Dergeburt, durch den Heiligen eilt, den 
Gr uns gibt und der gibt uns wieder die 
Gewißheit, da wir Gottes Rinder find, 
und im Heiligen Geift fonnen und dür— 
ten wir rufen: Abba, lieber Vater. 


Wir find nun volle Kinder unferes Got- 
tes und das kann uns dann niemand mehr 
jtreitig machen umd jei e8 ein Engel vom 
Simmel oder die ganze Welt. Iſt Jeſus 
mein Heiland geworden, fann mein Glau— 
be das ergreifen, daß Er mid erfauft hat 
mit Seinem Blut, dann darf ich wilfen, 
ih bin Sein. Ob das bange und zivei- 
telnde Herz dann auch noch ängſtlich 
fragt: iſt es auch To, oder wenn andere 
uns das rauben wollen —wir find den- 
noch Sein, denn wir ftehen unter, dem 
Kreuz und das Wort Gottes jagt: ... . 
auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren geben, fondern das ewige Leben 
haben. Inter dem Wort alle bin auch ich 
eingefchloffen und wenn ich das alaube, 
dann habe ich daS ewige Leben. Das iit 
die Heilsgewißheit, das iſt nichts Zweifel— 
haftes, ich Habe das ewige Leben, nicht es 
wird mir einſt vielleicht werden. Glau- 


ben heift Nehmen. Wenn wir jemand 
eine Hundert Dollar Banfnote auf meinen 
Tiſch Iegt und jagt, fie jei mein und ich 
laſſe fie liegen oder jchiebe ſie achtlos bei- 
jeite oder werfe fie vielleicht jogar in den 
PBapierforb, damit habe ich nicht3 geivon- 
nen, aber ih) wäre dann ein dummer 
Menſch, wenn ich mal jo jagen darf. Neh— 
me ich fie aber und mache Gebraucd) davon, 
dann habe ich den Nuten und niemand 
wird mich bejchuldigen, daß ich) mir et- 
was anmaße, da3 nicht mein iſt. So iſts 
genau mit der Erlöjung. Freilich jie ift 
mehr wert al3 hundert Dollar, ſie ijt 
mehr wert al3 alle NReichtümer diejer 
Welt, denn wenn man die ganze Welt 
gewönne, man fönnte jeine Seele dafür 
nicht einlöfen. Wenn nun dieje Erlö- 
fung ung Menjchen frei angeboten wird 
al3 ein Gnadengeſchenk unſeres großen 
Gottes und wir nehmen fie nicht, dann 
haben wir uns jelbjt betrogen und Gott 
beleidigt. Wir haben Ihn gerade jo gut 
beleidigt, ja, noch mehr, wie wir unjern 
beiten Freund beleidigen, wenn er uns ein 
großes Gejchenf macht aus lauter Liebe zu 
uns und wir dann dieſes Gejchenf von 
uns jchieben und mißachten. Nehmen wir 
es aber, dann haben wir es und nie- 
mand Tann e8 uns jtreitig machen. 


Daber tit der Glaube ein Annehmen 
des Gejchenfes Gottes, der Erlöjung aus 
Gnaden. Es ijt alfo auch feine Anma- 
bung meinerjeits, wenn ih auf Grund 
des Wortes Gottes dann jagen fann: Sc 
bin mir meines Heils gewiß. Das, was 
die Schrift verfpricht, darf ich getroſt als 
bare Münze annehmen, denn Gott hält 
immer, was Er in Seinem Wort zufagt. 
Und wenn man mich bejchuldigt, ich maße 
mir etwas an, dann ijt es nur der Rlein- 
alaube oder Unglaube des andern, der 
fo jpricht, der das nicht fallen mag oder 
will, was Gott jagt. 


(Fortfegung folgt.) 


* * J * * 


— Mehrere Briefe von den lieben El- 
tern find in den Ietten Tagen eingetrof- 
fen, der lette ilt vom 15. Januar mit der 
Nachricht, daß fie die volle Zuficherung er- 
halten haben, daß fie die Papiere erhal 
ten werden, und berfommen werden fün- 
nen. Der Herr gebe es bald, —N. 
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— NMuf mehrere Anfragen bin, gebe 
die Adreſſe des Deutjchen Noten Kreuzes 
an, hatte e8 vergefjen, als die Notiz über 
die Tätigkeit in der Rundſchau erfjchien. 
Sie lautet: Dentiches Note Kreuz, Ruſſi— 
iches Hilfswerf, Käcilienhans, Berlin— 
Gharlottenburn, Germany. Die Mbtei- 
fına des Ruſſiſchen Noten Kreuzes in 
New Norf hat befannt gegeben, daß ihr 
die zollfreie Einfuhr von Liebespafeten 
nah Rußland von der rulf. Neaierung 
nicht mehr aeitattet wird. Ich habe dar- 
auf hin fofort an das Deutſche Note Kreuz 
geſchrieben, und erwarte in näditer Zeit 
einen ausführlichen Bericht darüber, wer— 
de e8 dann Sofort in der Rundſchau brin- 
gen, —N. 


* * * 


Lehrer Theodor Block, Wilhelms— 
dorf, Württ. Germany hat mir eine An— 
zahl! feiner Büchlein „Hunnerlieder” zu- 
aefandt. Das Büchlein iſt 47 Seiten 
ſtark und der von Br. Blod gemwünjchte 
Preis von 35e. für ein Büchlein iſt ae- 
wiß nicht au hoch. Uns treten beim Le— 
ien der klanavollen und doch To tiefen, 
fait zu traurigen Lieder die Erlebniffe, 
die Gefühle, die Gedanken eines heimatlo- 
ien Flüchtlinas, der das Elend mitange- 
ichen, teiſweiſe mit erlebt hat, entaeaen 
als beredtes Beiſpiel der ımerträalichen 
Serlennot unſeres aeplaaten Volkes in 
der traurigen Ferne. Und die Lieder 
werden unſer leidendes Volk uns näher 
bringen ch nehme Beltellungen gerne 
entgegen. —N. 


* * * * * 


Glaub nur feſte, daß das Beſte 
Weber dich beſchloſſen fei.! 

Wenn dein Wille nur ift ftille, 
Wirit du von dem Kummer frei, 
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21. Yebruar 


Die Sprade Yein. 


oh. 8, 42-—47. Jeſus fprad zu ihnen: 
Wäre Gott euer Bater, fo Tiebtet ihr Mid; 
denn Ich bin ausgegangen und komme von 
Gott; denn Ich bin nicht von Mir jelber ne- 
fommen, fondern Er hat Mich nefandt. Wa— 
rum fennet ihr denn Meine Sprade nicht? 
Denn ihr könnt ja Mein Wort nicht hören. 
Ihr feid von dem Pater, dem Tenfel, und nad 
enre3 Vaters Luft wollt ihr tun. Der ift rin 
Mörder von Anfang und ift nicht beitanden in 
der Wahrheit; denn die Wahrheit iſt nicht 
in ihm. Wenn er die Lüge redet, jo redet 
er von feinem Eignen; denn er iſt ein Lügner 
und ein Vater derfelben. Ich aber, weil Ich 
die Wahrheit fane, fo glaubet ihr Mir nicht. 
Welcher unter euch kann Mich einer Sünde 
zeihen? So Ich euch aber die Wahrheit jage, 
warum glaubet ihr Mir nicht? Wer von 
Gott ift, der höret Gottes Worte; darum hö- 
ret ihr nicht, denn ihr feid nicht von Gott. 


Welche Sprade hat unier Heiland ae 
ſprochen? In welder Sprache hat Er 
die Bergprediat aehalten und Seine Re 
den und Gleichniſſe geiprochen? Die Ant 
wort ſcheint einfach und iſt es doch nicht. 
Die Tandläufige Meinung denft an die 
hebräifhe Sprade. War es doch die 
Sprache der heiligen Schriften des Alten 
Teſtaments und des Gottesdienstes im 
Tempel in Serufalem. Ob aber dies Seh 
rätiche die IUmganassprahe zu Sefu Zeit 
geweſen tit, ift mehr als zweifelhaft. Man 
nimmt an, und da3 mit quten Griimden, 
daß damals ein verwandter Dialeft, das 
Aramäiſche, die. Volksſprache in Paläſtina 
mar. In Galiläa, dieſem Grenzlande, 
aanz gewiß. So dürfen wir annehmen, 
dak much Jeſus fich diefer Sprache vor- 
zugsweiſe bedient hat. Wir haben in un 
ſerem neuen Tejtament, da3 in gqriechiicher 
Sprache aejchrieben iſt, noch einige ara 
mäiſche Sprachbrocden itberliefert erhal 
ten, die aus dem Munde Jeſu stammen, 
und die Luther unverändert im Dentichen 
hat ſtehenlaſſen, 3.8. „Talitha fumi“, 
Marc. 5,41: „Bnehargem“, Marc. 3, 17: 
„Korban“, Marc. 7, 11: „Sephata“, 
Marc. 7, 34; „Abba“, Marc. 14, 36. Das 
alles ijt für den Sprac- und Gefchichts 
foriher von Bedeutung und für den 
ichlichten Bibellefer vielleicht intereſſant: 
aber für das Glaubensleben und die Stel. 
lung des einzelnen zu Jeſus iſt es ohne 
Belang. Hier fommt es auf höheres und 
Größeres an: nicht, dak wir das Aramä— 
iiche oder Hebräiſche verjtehen. ſondern 
die Sprache Jeſu im tieferen Sinn, das, 
mas Er uns zu ſagen und zu offenbaren 
hat. In diefem Sinne fraat Jeſus vor: 
murfspoll Seine tüdiichen Zuhörer und 
Gegner: Warum fennet ihr denn Meine 
Sprade nicht? Wehe, wnn mir Diele 
Sprache Jeſu nicht verstehen. Dann iſt 
Er veraeblich fiir uns gefommen, und wir 
haben feinen Teil on Ihm und Seinen 
Gaben. Ihn verſtehen, iſt das Höchſte 
und Schönſte. Es öffnet eine neue Welt 
der Erkenntnis der Reinheit und der 
Kraft und füllt unſer Leben mit hellem 
Morgenglanz der Ewigkeit. Laſſet uns 
eifrig ſein, Seine Sprache verſtehen zu 
lernen. 


I. Sefu Sprade ift die 
Sprade Gottes. 

Gott! Damit rühren wir an die tiefft 
Frage, die Menfchenherzen bewegen kann 
Mer darf Ihn nennen? Und wer befen 

nen: 
sh glaub’ Ihn? 
Mer empfinden und fich unterwinden, 
Zu jagen: ich glaub Ihn nicht? 

Wir alauben an Ibn, wir wiſſen von 
Ihm, aber wer fennt Ibn? Dem ſchlich— 
ten Glauben erfcheint das fo natürlich 
und felbjtverjtandlich: wer aber tiefer der 
Frage nachdenft, merft, daß er vor einem 
Geheimnis steht. Darum find die beiden 
Dichterfragen, in tiefer Erfurdht wur— 
zelnd, berechtigt: auch die erſte. Hier 
ipricht nicht der ſeichte, ſatte Unglaube 
der fogenannten Mufflärung unjerer Ta 
ae, der ſchon zehnjährige Biürrſchlein 
noch jüngere Schulkameraden auf der 
Straße belehren läßt, daß es feinen Gott 
aibt, oder iungendliche Fortbildunasichit- 
fer in Aufſäten freh ımd ohne Scham 
ichreiben läßt: Gott iſt Schwindel, der 
Glaube an Ihn ein Schlechter Scherz, und 
wer noch an Gott almubt, tit geiſtig nicht 
normal, Arme Menschen, die Gott nicht 
erfennen und Seine Sprache nicht verneh- 
men wollen Ind Er redet noch zu ung 
durch die Wunder der Natur, durch die 
Stimme de3 Gewiſſens in uns und durd) 
die Geichiehte der Menichheit. Wer da 
milf, der kann Ihn hören Er: bat fi 
nieht umbezeuet gelaſſen. Aber dieie Of— 
tenbarunaen faaen uns nur. daß Er da 
ist. daß ein afmächttaes, weiſes und gutes 
der Schöpfer und Regierer der 
Welt iſt. ſind nur wie der Saum 
Seines Gemwandes. Einen Blick in Sein 
Sorz laſſen fie uns noch nicht tun. Der 
zffnet ſich uns erſt in der Bibel. Da ler— 
nen wir Gott konnen in Seiner Heiligfeit, 
Serechtiafeit und Liebe, in Gericht und 
Gnade. im Strafen und Segnen, im Füh- 
ren. Biehen und Erziehen der Seinen. 
Aber am berrlichiten offenbart er fich in 
Seins. In Ihm redet Gottes Hera zu 
uns. Er iſt der Mbalana Seiner Herr 
Tichfeit ımd das Ebenbild Seines Wefens, 
der Charakter Gottes. wie ihn die mört- 
Tiche Ueberſetzung dieſes Wortes (Ebr. 1, 
3) nennt. In einem Selbſtbewußtſein, 
wie e8 nur Ihm anftand. Fonnte Er fa- 
aen: „Sch bin non Gott ausaeaangen 
und fomme von Gott: ich bin nicht vor. 
mir ſelbſt ausaenanaen. fondern Er hat 
mich nefandt. “ Darin liegt das Geheim- 
nis Seine Weſens, das zu allen Zeiten 
die Menichen. die, wie Er ſagt „von Gott 
iind“, vor Ihm mit Tiebender Ehrfurdt 
erfüllt und zu Ihm aezogen hat. Darum 
hat auch einer, der Ihn in Seiner Herr— 
Tichfeit erfannt hat, von Ihm aejagt: 
„Jeſus iſt die Antwort Gottes auf die un— 
endliche Sehnſucht der Seele.” (Wejer.) 
Sie ao haben Seine Sprache veritanden, 
ind in Ihm die Sprache Gottes, Seine 
Morte aehört. So veritehen wir die herr: 
lichen Zeugnifje voll anbetender Ehrfurdt 
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und tiefſter, geheiligter Liebe, wie ſie uns 
ſo oft im Neuen Teſtament entgegentreten 
Joh. 1, 14, 16; 6, 68,69. 1. Joh. 1, 1—- 
4. 1. Betri 1, 3,4 u.a.). Und was jene 
erfahren haben, die gewürdigt waren, 
Ihn leiblich zu Schauen und mit Ihm von 
Mund zu Mund zu verfehren, das darf 
auch unjere Erfahrung werden, wenn mir 
uns in der Stille Ihm und Seinem Ein- 
fluß bingeben und mit laufchendem, ge- 
öffnetem Ohr aufnehmen, was Er uns of- 
fenbart. Was für ein Strom von Kraft 
und Trojt, von Licht und Erfenntnis 
durchflutet unjer Leben, wenn wir uns 
entichliegen, Ihm endlih die Schleufen 
zu öffnen. Es ijt deine Seligfeit, 


wenn du die Sprade Jeſu 
al3 die Sprade Gottes ver 
ſtehen lernit. 

II. Und al3 die Sprade der 


Wahrheit. 
Die Wahrheit wird nicht immer gelicht. 
Die Welt liebt den Schein, und die Lü— 
ge hat für die Wahrheit nur Abneigung 


und Hal übrig. Ein Märtyrer ift Die 
Wahrheit, und wer aus der Wahrheit 


fein will, darf nicht davor zurückichrecen, 


aud; ein Märtyrer zu werden. Lüge 
mabht unfrei, Wahrheit be- 
freit. Nicht ohne Schmerzen! Wahrheit 


it ein ſüßer, Föjtlicher Kern in oft bit- 
terer und rauher Schale. Wer fie begehrt, 
darf ſich vor der Schale nicht fürchten. 
Kur die Wahrheit führt in Tiefen und Hö— 
hen, dahin, wo die verborgenen Quellen 
rauschen, und wo die leuchtende Sonne 
itrahlt und die Brust ſich weitet in heiliger 
Stille und Freiheit. Wahrheit verwun 
det wohl, aber nit um Wunden zu jchla 
gen, fondern um verborgene Schäden auf 
zudecfen und zu heilen. So bat Jeſus die 
Wahrheit gebraucht — und wer aus der 
Wahrheit iſt, d.h. wer fie jucht und liebt, 
der hört Seine Stimme. 

Sejus zeigt den mit Ihm  jtreitenden 
Suden die Wahrheit über fich. Sie be: 
tiefen fih auf Abraham als ihren Bater. 
Da zeigte Er ihnen, dad fie das nur äußer— 
ih) als Juden feien; von Abrahams We- 
fen und von jeinem ®lauben hätten fie 
nichts, jonjt würden fie nicht fuchen, Ihn 
zu töten, „Man fennt ein Kind an dem 
was es tut, weil es Gedanfen und Willen 
bom Vater bat.“ Jeſus zeigt ihnen die 
tiefe Muft, die Ihn von ihnen trennt, 


und enthüllt ihnen ihres Herzens ab- 
grundtiefe Bosheit und gottfernen Un— 
glauben. „Ihr könnt ja Mein Wort 


nicht hören.“ Das iſt der Prüfitein. Da- 
mal3 wie heute. An Ihm und Seinem 
Wort jchieden und jcheiden fich die Gei- 
iter. Gottes Name weckt nicht solche 
Shut von Hab und offener Feindichaft 
als Jeſu Name und Wort. Er iit „ac- 
jet zum Fallen und Aufſtehen vieler“, 
weil Er die Wahrheit ift und bringt. 
Sefus nennt Seine Gegner Rinder des 
Teufels; denn fie bergen teufliiche Ge: 
danfen in ihrem Herzen und find im Be— 
griff, Teuflisches zu tum, wenn fie Ihn tö- 
ten wollen. „Ihr tut nach eures Vaters 
Luft.“ Was Er jagt, iſt nicht mur eine 
bildliche Einfleidung eines Gedanfens, 
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Er fpricht hier von dem Toufel als einer 
perjönlihen Macht, als ciner Wirklich 
feit, al3 von dem Lügner von Anfang. 
Heute gilt es ja als jehr rückſtändig, an 
den Teufel zu glauben, was aber nicht 
hindert, zu Sartenlegerinnen und Wahr- 
jagerinnen zu gehen und ihren Botichaf 
ten willig zu glauben. Was Jeſus jagt, 
muß uns wichtig fein. Es tit jo, Wie 
Paulus jagt: „Wir haben nicht mit 
Fleiſch u. Blut zu kämpfen, jondern mit 
dem Herrn der Welt, mit den böjen Getitern 
unter dem Himmel.“ Jeſu Verſuchun 
gen öffnen einen Blick auf den Kampf 
plat, wo der Satan dem lebendigen Gott 
die Herrichaft jtreitig macht. Er iſt much 
unier Feind, der Feind. 

Aber diejer Feind hat feinen Meiſter 


gefunden, „ES kommt der Fürſt der 
Welt: aber Er bat nichts an 
mir.“ Der unjer Verkläger it, bat 
fein Recht an Jeſus. Jeſus it Gott 
nicht3 jchuldig geblieben. Seine Fein 


de, die mit fcharfen Mugen Ibn beobad) 
teten, fonnten Ihm feine Frage nicht be 


antworten: Wer unter euch kann mid 
einer Sünde zeihen? Wer Steg 
ſucht über den „alt', böjen Feind“, 


über die Welt und ihre Macht, über das 
eigene Ich, der joll zu Sejus ge 
ben. Gott jei gedankt, der uns alle 
zeit Sieg gibt in Ehrijto (2. Kor. 2, 11). 
Das iſt jelige Wahrbeit. 

Willſt dur nicht die Sprache Jeſu ver 
jtehen lernen? 
* * * * * 

Die Heilinung. 

Bon Melteiter Gerbard Bubler, 
Waldheim, Sask. 

* * * 

„Jaget nad) der Heiligung”. Schrift 
worte zu diefem wichtigen Thema finden 
wir in Sebräer 12, 14—17. Jaget nad) 
dem Frieden gegen jedermann und der 
Heiligung, ohne welche wird niemand den 
Serrn jehen. Wenn wir heutigen Ta- 
ges das Wort Heiligung hören, wird es 
oft mißbraucht und mißverſtanden. Un 
ter dem Beiſtand und der Leitung des 
Heiligen Getites will ich verſuchen, uns 
die Heiligung, die ein jedes Kind Got-- 
te3 nötig bat, um den Serrn jeben zu 

fönnen, etwas flar zu machen. 

Die Heiligung iſt eine Gabe Gottes. 

Es iſt die Geiſtestaufe. Wenn wir von 
Heiligung reden, dann müſſen wir auch 
daran denken, was heilig ſein meint. Um 
die Heiligung als Gabe zu empfangen, iſt 
es nötig, don neuem geboren zu fein. — 

Ihr ſeid abgewafchen, — das tit der 
erite aroße Akt, der geſchehen ſein muB, 
um Seiligung zu erlanaen Jeſus bat 
Seinem Blut der 


uns abgewaſchen mit 
Verſöhnung, aber wer dieſe Gabe der 
Sündenvergebung nicht annimmt und 


meint, er kann ein heiliges Leben führen, 
iſt weit verirrt. — 

Ihr ſeid geheiliget. Paulus ſagt dieſe 
köſtlichen Worte zur feiner Korinther Gr 
meinde, ſowohl als auch die Morte: ihr 
ſeid abgewaſchen. So zeiat es uns Flar, 
daß Aerienige, der uns abnemwafchen hat, 
uns much geheiliget hat, Ohne Wieder- 





geburt ijt Feine Heiligung möglid. Man: 
cher fragt vielleicht, wa$ Seiligung meint. 
gu wenig wird heutzutage von der großen 
Wichtigkeit, heilig zu jein und heilig zu 


leben, geiproden. In der MWiederge- 
burtt wird der Menſch eine neue 
Kreatur in Chriſto Jeſu. In Der 


Heiligung reift der neue Menſch aus zum 
vollfommenen Mannesalter in Ehriito Je— 
ſu. In der Wiedergeburt beginnt die Ge- 
jtaltung des Gläubigen in das Bild Chri- 
ti und in der Heiligung wird die Ausge 
jtaltung in dasjelbe Bild weiter geführt 
und vollendet. 

Die fortſchreitende Entwicklung der Heili- 
gung im Gläubigen bis zur vollfom- 
menen Jeſusähnlichkeit. 

Natur, Zweck und Ziel der BHeiligung 
tt Jeſusähnlichkeit. Meine Lieben, wir 
iind nun Gottes Kinder, und iſt noch nicht 
erichienen, was wir fein werden. 
wiſſen aber, wenn es ericheinen wird, dal 
wir Ihm gleich fein werden, denn wir 
werden Ihn jehen wie Er iſt. Ein jegli- 
cher num, der ſolche Hoffnung hat zu Ihm, 
der reinigt ſich, gleichwie Er auch rein 
it. 1. ob. 3, 2—3. Ganz Jeſu ähnlich) 
jolfen, dürfen, fönnen und müſſen die 
Seinen. werden. — Paulus jagt: Ich ver- 
geile, was dahinten it und ftrede mich zu 
vem, daS da vorne ift und jage nad) dem 
vorgeſteckten Ziel, nach dem Kleinod, wel- 
ches vorhält die himmlische Berufung Got- 
tes in Chriſto Jeſu. Phil. 3, 13—-14. 

Welch hoher Gedanfe, werden zu dür— 
fen, wie Jeſus. Ich alaube, wir beichäfti- 
gen uns viel zu wenig mit der Notwen- 
digkeit, in unserm täglichen Leben heilig 
zu jein: Sind wir Jeſus Abnlih? Im 
natürlichen Leben wird bald gemerft, ob 
das Kind dem Bater oder der Mutter 
ahnlich Tieht in feinen Zügen, in feinem 
Benehmen, in ven Tugenden, in der Ge- 
ſinnung. lUnier Vorbild in der Seiligung 
it Jeſus, nicht3 geringeres als unſer 
Serr Jeſus. Gin jeglicher fer aefinnet, 
wie Jeſus Chriftus auch war. Bhil. 2, 
4. Ach, wer könnte Sefus malen? Wer 
fönnte den Heiland ganz bejchreiben? Die- 
ſe Gedanken jteigen und wohl manchmal 
auf. Und doch iſt Sein Bild fo ſchön und 
flar in der Bibel von Deckel zu Dedel 
durch den Heiligen Geiſt gezeichnet. Sei- 
ne Geſtalt Teuchtet überall heraus. Su- 
chet in der Schrift, denn ihr meint, ihr 
habt daS ewine Leben darinnen und fie 
ts, die von Mir zeuget. oh. 5, 39. 

Der Heilige Geiſt heiligt uns, wenn wir 
ihn nicht betrüben. Er will uns Jeſus 
ähnlich machen. Heiligen heißt, abfondern 
bom gewöhnlichen, unreinen Weſen und 
allem, was ungöttlih iſt. Die Tätigfeit 
des Heiligen Geiftes im Chriitenherzen it 
eine zweifache. Er jondert ab und macht 
geſchickt 2. Moſe 29, 44). Er entleert 
und füllt (Lukas 1, 53). Er ftraft und 
lot. Er löſt vom Bölen los und treibt 
zum Guten an. Der Heilige Geiſt ent- 
leidet ums die Simde und die Welt und 
macht uns die Heiligfeit und den Simmel 
ſüß. Er zeigt uns unjer tiefe® Sünden— 
verderben immer mehr und mehr und of- 
fenbart uns Gottes Gnade und Herrlich- 
feit immer deutlicher, jo daß uns Jeſus 
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4 
und Sein jtellvertretendes Verdienit, das 
Er uns auf Golgathba erworben, immer 
föjtlicher und lieber wird. Das Unlaute— 


re, Unmwahre, Eitle und Sündige in uns 
erjicheint uns immer verabſcheuungswür— 
diger. Das Sehnen ‚wird immer mädti- 
ger, uns vom Geiſt Gottes hinnehmen zu 
lajjen, damit die Sünde feinen Raum in 
uns babe. Darım ruft uns unfer Tert- 
wort noch einmal zu: Jaget nach dem 
Frieden gegen jedermann und der Heili 
gung, ohne welche wird niemand den 
Herrn jehen. Der Herr jegne diefe Be- 
trachtung. 
* * * * * 

Hilfswerk in Rußland. 
(Nachtrag zu „Die Arbeit der D. M. H.“) 
x * * 

Troß der ſchwierigen bolitiihen und 
wirtichaftlichen Verbältniffe in Deutichland 
haben die Gemeinden doch feit mehr als 
2 Sahren regen Anteil genommen an dem 
Ergeben der Brüder in Rußland. Nach 
dem Umſturz im Jahre 1918 befamen 
mir zum eriten Mal ftchere mündliche 
Nachrichten über die Lage der ruſſiſchen 
Mennoniten durch die don dort abaeordne 
te Delegation. Die Brüder M. A. Frie— 
jen, Lie. B. Unruh ımd 8. Millms fa 
men nach Ueberwindung vieler Schwierig 
feiten bier an und ſuchten bier Nat und 
Hilfe. Um den Seimataemeinden über 
die Ergebniſſe ihrer Tättafeit Bericht zu 
eritatten, fehrten fie nach eininen Mo- 
naten wieder nach Rußland zurück. Bald 
darauf bracen über die Gemeinden die 
Ihmweren Wetterwolfen aus, die über die: 
ſeſben ein ımbeichreibliche® Elend herbei- 
führten. Nun murde eine Studienfom 
miſſion ausgeſandt, die in Weſteurovo für 
die auswonderungsluſtigen Gemeindeglie 
der über Siedlungsmöglichkeiten Erkundi— 
aungen einholen ſollten. Mitalieder die-, 
ſer Studienkommiſſion waren die Brüder: 


A. A. Frieſen (Vorſitzender) Lie. B. Un 
ruh (Sekretär), und ©. H. Warkentin. 


Nach Amerifa wurden fie 1920 noch von 
Br. 8. Eſau begleitet. Mit bewegtem 
Herzen berichteten fie in der Schweiz. in 
Deutichland, Holland, Amerika und Eng- 
land über die furchtbaren Ereigniſſe in 
Rußland, und überall wurden ihre Berich- 
te mit warmen Herzen anfaenommen, 


überall fanden fich willige Brüder und 
Schweſtern, die den Notleidenden ihre 
hilfreiche Sand entaegenitredten. Es 


wurden in Deutſchland. Holland und in 
Amerifa Hilfsorganiſationen geſchaffen, 
um mit vereinten Kräften dem Elend zu 
ſteuern und die Bedrängaten zu retten. 
Dank der Studienkommiſſion, die in der 
eifriaften Weiſe für die Seimataemeinden, 
ihre Auftraggeber eintraten und feine 
Mithe ſcheuten, immer wieder neue Silfs- 
aueſſen aufzuſuchen und in die Notitande- 
mebiete zu Teiten iſt e8 gelungen, viele, 
namentlich im Tetter Zeit nom Gungertode 
ui erretten. nder aber Ne Flüchtlinge in ſi— 
chere Seimitätten zu bringen. Mich die 
Oragniſgtionen in den nenannten Ländern 
Arben feine Mühe weihent Mittel flüſ— 
ſig zu machen zur Linderung der nroken 
Not, noch mehr, fie haben fich durch ihre 
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Vertreter ſelber in den Riß geſtellt, für 
das bedrängte Volk in Rußland. Ein 
Geiſt und ein Sinn hat ſie alle mit— 


einander verbunden zu dem großen Hilfs— 
werk an den bedrängten Glaubensgenoſ— 


ſen. Dieſes kam beſonders auch auf der 
gemiſchten Konferenz am 28. Juli 1922 
zu Oberurſel, Taunus bei Frankfurt, 


Main in Deutſchland zum Ausdruck, wo 
Vertreter aus allen Ländern, wo Menno— 
niten wohnen, außer aus Polen und 
Frankreich zugegen waren. 

Und in dieſem großen Werk der 
leiſtung in charitativer Weiſe, durch 
den, oder auf geſchäftlichem 
den Wiederaufbau, 
hungen um eine 


Hilfe 
Spen— 
Wege durch 
oder durch die Bemü— 
Auswanderung nad 
Amerika, wollten die Gemeinden in 
Deutſchland trotz ihrer eigenen Bedräng— 
niſſe nicht zurückſtehen. Es liefen Spen— 
den ein für Lebensmittelpakete und Gel— 
der für Saatgetreide und Schulbücher 
und durch die Vermittlung der D.M.H. 
fonnten bisher mehr als 220 Lebensmit— 
telpafete im Werte von etwa 1 Million 
Marf, auberdem für Caatactreide und 
verichtedene Brivatipenden fir ME. 991 


000.— und für Schulbiiher ME. 114. 
009.-— itbermittelt werden. Weitere Sen- 
dungen find in Vorbereitung und wir 
freuen uns, feititellen zu fönnen, daß die 


Gemeinden immer noch willig ind zu bel: 
fen und die Not zu Iindern.— 


* * * * * 
Der Herbſt 1922. 
(Schluß.) 


Doch außer den Speiſen, die in den Küchen 
ausgegeben oder als Produkte ins Haus 
abgeliefert werden, iſt es noch eines, das 
vielen unter uns viel geboten hat, und 
das ſind die „Food-D 9* “Kommt erſt 
ſo ein Vogel ins Haus geflogen, dann 
iſt die Freude groß. Dass atmet man 
auf. Dann tjt die äußerſte Not auf eimi 
ae Zeit aus dem Haufe verbannt. Wer 
iiberhaupt mit Speifevorräten für Den 
Winter rechnet, der hat diefelben aus den 
Paketen. — Da bin auch ich in der Ieb- 
ten Zeit bejonders reich bedacht worden, 
und für den Fall, da meine Briefe nicht 
anfommen follten, danfe ich hiermit all 
den freundlichen Spendern drüben. ch 
danfe Euch: Mrs. Ts Mall, Burrton, 
Ranfas; Mer. E Unrub, Toupien, 
Dfla.: Mr. E. x. Cop, Hillsboro, Afade- 
my, Ranfas; Nir Bahmann, Vretty PBrai- 
rie, Kanſas; und dem  ımbefannten 
Spender, von dem mir im nächiter Zeit 
noch ein Food-Draft im Werte von 20 
Dolfars zugehen fol. —Ich danke Euch 
lieben Geſchwiſter W. Toms, Alta Qoma, 
Californien, deren Brief ich ſoeben, weil 
ich dieſes fchreibe, erhalten und aeleien 
habe. 

llebermitteln Sie meinen 
dem Mr. 8. Benner, der zu den Paketen 
fo reichlich beigeitenert hat. Wir ſchauen 
jetzt ſchon froh drein in ımferer Familie, 
denn wir haben für den Winter, da3 erfte 
Paket zahlt nicht mit, denn wir erhielten 
es im Frühling und haben eS ſchon ver- 
zehrt, fieben Pakete, zum Zeil ichon erhal. 


Danf auch 


21. Februar 


ten, zum Teil in Nusficht. Das find: 
7x 107 Pfund Mehl = 749 Pfund =18 
Rd 29 Pfd. 
27 Bund Reis = 189 Pfund =4 
Pud 29 Bid. 
7 11 Pfund Zuder = 77 Pfund ={ 
Bud 37 Pfd. 
20 Kann. Milch = 140 Kannen — 
Sm ganzen find e8 25 Pud u. 15 Pr, 
Produfte außer Milch. — Das ijt nad 
unferen Begriffen ſchon ſehr viel, und & 
wird mir jchon nicht ſchwer fallen, die Pa— 
fete abzugeben, die mir ven den Geſchw. 
Töws zur Verteilung unter den Bedürfti— 
gen gejandt werden. Es ſollen noch weit 


X 
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mehr Pakete geichieft werden. Kommen 
die „Food Drafts“ an eine ©emeinde, 
dann erheben alle Gemeindeglieder An- 
ſpruch darauf, und auf den Einzelnen 
fommt jehr wenig. Kommen fie an das 
Dorf jo iſt dasielbe der Fall. Kommen 


jtie aber an eine Vertrauensperſon zur 
Verteilung nach ihrem Ermeſſen, dann 
fann den Bedürftigen nachdrücklich gehol- 
fen werden und es acht ohne Streit ab. 

Doc das nebenbei. 

Ich wollte eigentlich einmal nachrech— 
nen, auf wie lange mir meine Vorräte 
ausreichen, wenn ich ſparſam damit um: 
ache. Die Brotration will ich jett aller: 
dings etwas verarößern, jo daß jeder Eſ— 
jer wenigſtens 394 Pfund täglich befommt. 
Nechne ich dann noch etwas Mehl zu Nu: 
delchen in die Milchfuppe, dann macht's 
wohl, auch an Mehl ſchon 34 Pfund aus. 
Das find auf 8 Eſſer 6 Pfund Mehl täg- 
lich. Dennod reiht uns das Mehl auf 
125 Tage. Wenn da® andere mıch jo lan— 
ge aushalten foll, dann fann jeder bon 
uns außer 4 Bund Mehl täglich nod 
befommen Pfund Reis und 7 Solotnif 
Zucker. Milch dürfen wir zufammen et: 
was mehr al3 eine anne taalich trinfen. 

Nırn rechnet einmal nach - wieviel ihr 
dort auf den Eifer taalich verbraucht. 

Für uns iſt diefes ſchon fehr viel. Ned; 
nen wir das dazu, was ımfere zwei Kü— 
he geben, ımd was wir an Slleiniafeiten 
ſonſt noch erwerben, dann find wir jett 
aanz reiche Leute und jagen don qanzem 
Serzen: „Gott fer Dank“ — und rufen 
Eich zu „Vergelt's Gott!” — Eins nur 
ſchmerzt uns. Diefer Segen fam etwas 
zu ſpät fiir unſer liebes treues Hausmüt— 
terchen. Sie konnte ſich noch mit uns über 
das erſte amerikaniſche Paket freuen, das 
wir erhielten. Sie hat auch noch davon 
gegeſſen, aber es hat ihr ſchon nicht ge— 
ſchmeckt, ſchon hatte die Unterernährung 
dem Tode die Bahn geſchaffen, und lang— 
ſam, aber ſicher kam er heran und riß 
ſie endlich doch von unſerer Seite. Num 
ruht ſie in Frieden. 

Wir aber ſind auf einige Zeit verſorgt. 
— Wenn ich vom heutigen Tage an rech— 
ne etwa bis zum zwölften Februar 1923, 
und fir das meitere laſſen wir den Tieben 
Gott jorgen. — Freilich fo werden mir 
nicht eflen, wie in der Zeit, als wir im 
Serbit 60 Bud weißes ımd AO Pud Rog— 
genmehl auf den Boden trugen, vier fet- 
te Schweine fchlachteten, und zwiſchendurch 
noch etwa 20 Gänſe und einige Schafe. — 
Und als wir etwa 60—70 Bud Kartof: 
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jeln im Keller liegen hatten und zu dem 
eine Menge Dörrobit, eingemachtes Ge 
müſe, Marmelade, Zuder und dergleichen 
mehr. Wie jind wir doch einmal jo reich 
gemejen. 

Set fommt zu dem, was ich oben ge- 
nannt habe, nu. noch das Dörrobjt, von 
dem wir in Summa vielleiht 3 Pud be 
fiten. — Bon Fleiſch und Fett träumen 
wir nur manchmal noch in quten Stunden, 
und es tut uns etwas leid, dab in der 
legten Zeit das Fett in den Food Draften 
durch Mehl erjegt worden ijt. 

Und doch taujend Danf unjeren Brü 
dern und Schweitern dort in Amerifa und 
Holland für die Küchen, für die Nationen 
für das Saatgetreide für die „Födingspa— 
fete“ und für die „Food Drafts"— Tau: 
iend Dank für die Liebe, die euch trieb 
uns zu helfen. Sch weiß es bejtimmt, dag 
ih im Sinne aller derer handle, denen 
vie amerifaniiche, die holländiiche, die 
deutiche Hilfsaction zu gute gefommen ilt, 
und die die „Födingspakete“ und Die 
„Food Drafts“ erhielten, wenn id) an die 
jer Stelle den vielen befannten und unbe 
fannten Spendern in Amerika, Holland 
und Deutjchland im Namen der Empfän- 
ger den herzlichiten Danf ausjpreche. Un- 
jeren Dank will ich auch den Organtjatio- 
nen und ihren Bollzugsfomitees, der „AU 
gemeinen Commiſſie vor Buitenlandiche 
Nooden“ Der „Amerikan Mennonite Re 
lief“ und der „Deutſchen Mennonitenhil 
fe“ und deren Bertretern hier in Rußland 
ausiprechen. Herren: Miller, Sla 
gel, Sübert, Krehbiel, Neimer, Bräul, 
Willinf, Jogens, die ihre Heimat verlie- 
Ben, um uns bier beizuitehen, möchten 
doh von dem Herrn, unſerm Gott, für 
ihre Aufopferung, Freudigkeit und für ih 
re Liebe zu uns reichlich geiegnet werden. 
63 tut mir immer jo leid, dal es nichts 
als Worte find, die wir fir die Taten zu 
geben haben. Gern möchten wir Wohl 
tat vergelten. Doc) verbüte es Gott, day; 
Ihr dort in jo eine bitterböje Yage kommt, 
wie wir bier, und das ihr dadurch in Ab 
hängigfeit von uns gerietet. 

In leßter Zeit haben uns wohl die N. 
M. R. als auch die H. M. R. in beionde- 
rer Weiſe wieder unter die Arme gegrif- 
fen. — Die I. M. NR. hat ums die vor- 
ber ichon erwähnten Tractore gejchiekt, die 
uns die Meder umpflügen. Die H. M. R. 
bat unjeren Xehrern, die von den Dorfs- 
gemeinden immer noch nicht recht genü— 
gend verjorgt werden können, eine Ertra- 
zugabe in Produften gewährt, die es die 
jen möglich macht, ihre ganze Kraft wie 
der der Erziehung unserer Jugend zuzu 
wenden. Dadurch werden unſerm Wolfe 
mm Schon neben den materiellen auch Die 
geiitigen Gitter zugeführt, deren es zu jei 
nen gedeihlichen Weiterentwicfeln jo drin- 
gend bedarf. 

Was tut’s, daß ich der Sproß eines al- 
ten Bauerngeſchlechts, — der Lehrer, der 
ih mehr als 28 Jahre auf dem Acker der 
Volfsaufflärung gearbeitet habe — für 
diefes Mal von den Seanungen der bei: 
den Hilfsactionen ausgeſchloſſen bin. Ich 
bin ja anderjeitig jchon fo reichlich bedacht 


Die 
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worden, und hier geht's nun einmal nicht. 
Denn weil ich Prediger bin, hatten bei der 
Zandverteilung weder ich noch meine Kin— 
der Anrecht an dem Land und die Straft- 
pflüge fönnen mir aljo feine Furche zie- 
ben, jelbjt wenn jie es wollten. Und eben 
deshaib auch, weil ich Prediger bin, darf 
ich nicht mehr Lehrer jein und jo kann id) 
auch die Ertrazgulage der 9. M. R. nicht 
befommen. Wir Weennonitenprediger, die 
wir fein Gehalt beziehen, find nun einmal 
ganz auf den lieben Gott angewiejen und 
da jind wir, glaube ich, ganz gut beraten. 


Er wird’s maden da die Sachen 

Sehen wie es heiljam it; 

Lab die Wellen immer jchwellen, 

Wenn du nur bei Seju biit. 

Kun will id) abbrechen. 

sc hätte noch) viel zu erzählen von dem 
Beſuch umnjeres alten lieben Xehrers W. 
Neufeld aus Needly, Californien, von un- 
jeren Erntedanffejten und vielem anderen, 
doc ich will mir’s für den nächiten Auf: 
ja aufjparen, denn ih mul mich noch 
für eine Leichehrede vorbereiten. Morgen 
trägt man wieder einen Familienvater zu 
Grab, einen Mann, den wohl auch in 
Amerifa mancher fennt. Es iſt Johan 
nes Thomjen aus Neukirch. Cigentüm- 
lich it e$, daß im ganzen genommen viel 
mehr Männer als Frauen fterben. So 
jind in Orloff im Laufe des Jahres 1922 
bis jegt 16 männliche und nur 4 weibli- 
che Berjonen gejtorben. — 


Ach, möchte doc) bald auch der lekte 
Feind, der Tod, aufgehoben fein 
* * * * * 
Eingeſandt. 
* * * 
(Folgende Notiz aus dem Saskatoon 


Daily Star aus einer Anſprache, die Mrs. 
MeNaughton vor der Frauen-Seftion der 
Srain Gromwers Aſſociation hielt, wur— 
den uns zugejandt mit der Bitte um Ver- 
öffentlihung, da hier wichtige Fragen in 
Betracht kommen, die die einwandernden 
Mennoniten aus Rußland angehen. Es 
wäre gut, wenn darüber von berufener 
Seite eine Stlarlegung gegeben würde. 
Editor.) 

lleber die Mennonite Colonization Aſſo— 
ciation jaat die Nednerin: 

„. . . . . Biel Intereſſe wurde geweckt 
über eine Organiſation, die bekannt iſt 
als die Mennonite Coloniſation Aſſocia— 
tion of North America, die vor einigen 
Monaten unter einem Dominion Charter 
inforporiert wurde für den Zweck, Men— 
noniten von Sid Rußland nad) Kanada 
zu bringen. Die Aſſoeciation bat jeitdem 
Schritte getan, ſich nach) den Provinzial 
Geſetzen regiitrieren zu laſſen, um in die- 
jer Provinz arbeiten zu fünnen. Es wa— 
von verichtedene Berichte von einer großen 
Einwanderung bon Mennoniten von 20: 
000 bis 500000 und verichiedene Zei— 
tungsberichte, die jedoch Feinen feiten 
Grund batien. Das Department of Im— 
ntiaration in Ottawa jaat, daß es be- 
itimmte Information bat, dat gegen 3000 
Monnoniten van Rußland fommen. Mber 
wenn fie fommen, werden fie unter den- 
jelben Negulationen fein, wie irgendiwelde 
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andere Einwanderer in diejes Land und 
es wird von ihnen verlangt, diejelben Ber- 
antwortlicjfeiten gegenüber der Beobad)- 
tung der canadijchen Gejese zu übernch- 
men, wie alle audern Perjonen, die cana- 
diiches Domizil nehmen.“ 

„Ich erwähne die Mennoniten Smmi 
gration nicht, um in irgend einer Wetje 
auf die Mennoniten als Immigranten zu 
refleftieren, jondern nur, um die Infor 
mation zu geben, die von dem Department 
of Immigration erlangt wurde, daß ihnen 
feine der Privilegien oder Freiheiten 
(exemptions) bewilligt werden, die früher 
den Altfolonier Mennoniten gewährt wur- 


den.“ 
Miſſion. 


China, 
* * * 

Tſao Hſien, Shantung, China, den 
6. Januar 1923. 

Werte Rundjchaulejer — 

Winjche Euch allen den von Gott uns 
zugedachten Segen für dies neu angefan- 
gene Jahr. So mancher fragt: Was wird 
uns dies Sahr bringen? Wer kann das 
beantworten? Eines wijjen wir aber, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beiten dienen. Gott jer Dank für Ddieje 
feſte Zuverjicht, va uns nichts begegnen 
joll, daß nicht zu unſerm Belten dienen 
ſoll. 

Unter dieſem Volk iſt ſoviel Jammer 
und Herzeleid und dabei haben ſie keine 
Zuflucht, feinen Tröſter. Wie jammert 
es einen um die Leute, Wie gerne möchte 
man fie zu Jeſu bringen, aber fie haben 
fein Ohr für die göttliche Wahrheit und 
jterben jo hoffnungslos dahin. Nur bier 
und da iſt einer, der jich retten lat. Wenn 
man jo mit den Leuten Umgang bat und 
jie erjt etwas kennen lernt, wie jie jo ent- 
ichieden an ihrem alten Wejen feit Halten, 
dann fommt es einem vor, e3 iſt unmoög 
lich, daß jich die Chinejen befehren. Um 
jo mehr jchäßen wir es denn auch, wenn 
wir einen aufrichtig Suchenden finden. Es 
bringt einem jolcje Gefühle, als wenn 
man unter viel Dornen arbeiten muß und 
einmal ein Blümlein findet. Wir beten 
noc immer und arbeiten in der Hoffnung, 
day auch die Chinejen in diefem Felde 
einmal eriwachen werden, dal; viele geret- 
tet werden. Wir verjuchen jet auf ver- 
ichiedene Weife das Wort des Lebens zu 
verfiindigen, durch PBredigen, beides in 
den Kirchen und auf Reifen, durd) das 
Waiſenheim, Schulen, durch Bücherverkau— 
fen und Traktate drucken und verteilen. 
Ihr daheim könnt uns helfen beten, da 
Sott unſer jchwaches Bemühen jegnen 
möchte. Gaben find immer willfommen, 
dadurch habt Ihr direften Anteil an der 
Ausbreitung des Evangeliums. — Cinlie- 
gend wieder eine Quittung über die und 
zugelandte Gabe, den Gebern jenden wir 
auch eine. (Die Quittung it für 30 Dol- 
lar. Editor.) 

Alle Lejer herzlich grüßend, find wir 
Eure für Jeſum unter den Heiden 

9. C. und Nellie Bartel. 


Verwandte und Freunde gejudt. 
* * * 


Frau Jakob Kröker, Hepburn, Sask. 
möchte gerne erfahren, ob ihre Eltern, 
Kornelius Dick, noch am Leben find. Ih 
re legte Nachricht von ihren Eltern erhtelt 
jie 1915, damals wohnten die Eltern auf 
dem Teref. Auch wünſcht fie Nachricht 
von ihren Gejchwiitern in Sibirien, es 
find Peter Dil, Abraham und Peter Wieb 
und ihre Schweiter Anna, verheiratet mit 
Johan Dil, Nojenthal. Sie hat an ihn 
gejchricben, erhält aber feine Nachricht. 

Auch Jakob Kröfer möchte erfahren, ob 
feine Brüder, Johan und Abraham Krö— 
fer nod) Ichen. Sie waren früher in der 
Molotſchna Kolonie wohnhaft. Wenn je: 
mand der NRundjchaulejer den Aufenthalt 
der oben Genannten weiß, möchte er es 
der Rundſchau melden, wofür Krökers 
im Voraus danken. 

* * * 

Netty Schimnowski, Mt. Lafe, Minn. 
ichreibt: Lieber Freund Neufeld:— Möch 
ten Sie bitte verjuchen, auszufinden, wo 
unjere Tante, Fran Lena Janzen it? Sie 
ift die Schweſter unjerer Mutter und wir 
möchten von ihr hören. Mutter jagte, fie 
war in Einlage. Wenn Sie fie auffinden 
fönnten, wollen Sie uns bitte benachrich 
tigen. Wir würden uns jehr freuen. 

* * = 

Könnte mir wohl jemand von den 
Rundſchauleſern in Rußland oder jonjtwo 
einen Bericht geben von meinem Bruder 
Andreas J. Dedert? Gr iſt von Woly— 
nien, Kreis Oftrog Ruſſiſch Polen. Er iſt 
1912 eingezogen geworden zum Forſter 
dienst nach Cherſon, in das Rozyniſche 
Forſt-Kommando und ich habe jeit 1914, 
den Anfange des Krieges, wo er noch auf 
der Forſtei weilte feinen Bericht von ihm 
befommen und weiß nicht, ob er noch lebt. 
Vielleicht Tieft jemand von jeinen Dienit 
Rameraden die Rundſchau, der mir beric) 
ten fünnte, wo er geblieben iſt. Ich babe 
ihn Schon überall gejucht und fann feine 
Spur von ihm finden. ch werde herz 
lic) dankbar fein. 

Ben 9. Deckert. 
R. 3.8. 23. 
Galva, Kanjas. 


* * * 


Sarrilonburg, Ba. 
Werter Editor! 

Sch bitte, durch Ihr wertes Vlatt mei- 
nen Freund aufzufuchen, Peter Heinrid) 
Bergen, der wohl im Jahre 1912 aus 
Rußland auswanderte. Gr mohnte in 
Lichtenau, Halbjtädter Wolojt und joll 
jet wohl in Kanſas wo wohnen. Er bat 
fih bier verheiratet mit Witwe Johann 
Bergen. Wenn er dieſe Zeilen le— 
fen jollte, jo bitte ih ihn, mir 
zu jchreiben. Ich bin Gerhard Warfen 
tin, auch aus Lichtenau. Ich bin jegt im 
Sanuar nach Amerifa gefommen. 

Gerhard Warkentin, 
Sarrijonburg, Ba., 
c. o. Elmer Schowalter. 
> * * * * 

Das Unrecht, das du in andern ſuchſt, 

trägſt du in dir ſelbſt. 


Mennonitiſche Rundfchau 
Nachrichten ans Rußland. 


Food Drafte weitergeleitet: 


* * * 


Für Br. Abr. Fröſe, Cordell, Dfla. an 
Jakob Tielmann, Nikolaidorf $10.- 
für Br. Johann Klippenſtein, Henderſohn, 
Nebr. an Heinrich Heinrich Hübner, Mar— 
genau $10. für Br. 9. 9. Neufeld, 
Diler Sasf. an Johann Jakob Martens, 
Sergejewfa 10. für Br. Friedrich 
Kempf, Garriion, N. Daf. an David B 
Hübert, Muntau $10.—; für Gejchw. Da: 
vid und Maria Nachtigall, Dallas, Dre- 
gon an David und Anna Warfentin, Do 
linsf $20. für Br. Jakob Wall, Du 
nelm, Sasf. durch Isbrand F. Pe— 
ters, Winkler Man. an Abram D. Braun 
510.—; an Witwe Suſanna David Be 
ters $10.—, an Witwe Beter Jakob Wie 
be $10.- und an Witive Katharina 1 
TIhießen, alle Neuendorf, $10. für 
Schweiter Katharina B. Beters, Wink 
ler Man. durch Br. Isbrand %. Peters 
an Franz Johann Weufeld, Felſenbach 
$10.- für Schwejiter Katie Sawatfv, 
Dallas, Oregon an die amerifaniiche Kü— 
che in Sergejewfa 20. für Br. I. 8. 
TIhießen, Gotebo, Da. an Satharina 
Epp, Muntau $10. an Frau Heinrich 
br. Epp, Rückenau $10. und an Ger 
hard Thießen, Blumjtein $10.—; für 
Br. B. Maibach, Sterling, Ohio au Frau 
Maria Schilling, Halbjtadt H10. für 
Br. Beter Die, Marion Ict., ©. Taf. au 
Jakob Abr. Töws Nudnerweide $10.—; 
für Br. ©. P. Schultz, Chicago, SU, an 
Margaretha B. Neufeld, für ihre 
ſchwindſüchtige Schweiter Maria, Halb 
ſtadt 10. und an Beter Wiebe, Halb 
ſtadt $10. Dav. Letkeman, Ned 
fly, Cal. an Berdard Letkeman, Nikola 
jewka $10.—; für Br A. Varkentin, 
Frazer, Mont. durch Br. J. C. Wall an 
Peter af. Letkemann, Alt-Halbſtadt 
510.—, an Nikolai Harder, Mltonatı 
H10. an Bernhard B. Sarder, Yinde- 
nau $10.— und an Franz Joh. Scheilen 
berg, Warmwarotofo $10.- für Schweiter 
Unna 3. Enns, mit ihren Schülern, 
Winkler, Man. an Witwe Iſaak Frie> 
jen $10.— und an Witwe MWeargaretba 
TIhielmann, Friedensdorf $10.—; für 
Br. Henry Ediger, Spencer, S. Daf. an 
Seinrih Franz Giesbrecht, Dolinowka 
$10.—; für Br. Iſaak Klaſſen, St. Bos— 
wells Sasf. an Abraham Teichröw, Ku— 
terla $10.—; für Geſchwiſter Jakob und 
Katharina Nempel, Sodgeville, Sasf. an 
Franz Iſaak Betfau, Sergejewfa $10.—; 
für Br. David D. Thießen, Marion, ©. 
Daf. an David Boſchmann, Noienort 
$10 —; für Br. Dietrih J. Schulz, Her— 
bert, Sasf, an Johann Jak. Dyd, Wojen 
bad) $10.— (auch Rımdjchau gebt nacı 
Rußland); für Br. A. E. Neufeld, Dids 
bury, Alta an Gerhard Neufeld, Pawlow— 
fa $10.—; für Schweſter Maria 9. P. 
Neufeld, Loſt Niver, Sasf. an Heinrich 
9. Thiegen, Kanzerowfa, Dren. $10.—; 
für Br. Klaas Wittenberg, Zap, N. Daf. 
dur Br. Iſaak Wittenberg an Johann 


Br. 


chi 
a 


1 


21. Februar 


Wittenberg, Karaſſan $10.—; für de 
Scwejtern Peters, Dallas, Oregen an 
Seinrih Franz Banmann, (für jeim 
Schwejter), Neuendorf $10.—; für Unge 
nannt an Prediger Sacob Janzen, Tie 
ge $10.—; für Br. Peter Engbredit Sr, 
Golden Balley, N. Dak. an Heinricd, at, 
Wittenberg $10.— und an Johann ‘oh, 
Frieſen, beide Karaſſan $10.—; für Br, 
Safob Engbrecht, Golden Valley, N. Dat, 
durh) Br. Beter Engbredt an Heinrid 
Kornelius Faſt, Karaſſan $20.—; fir Br, 
B. Löwen, Winkler, Man. an Gerhard 
Warfentin, PBretoria $10.—; für Geſchwi— 
iter 3. P. und Tina Ens, Herbert, Sast 
an Juſtina Siemens, Dolinowfa, DOren: 
burg $10.—; für Br. Gerhard ©. Slla 
Ben, Carlton, Sasf. an Iſaak D. Epp, M. 
Podoljsk $10.—; für Br. Peter Thiehen, 
Inman, Sanjas an Heinrich) Siebert, 
Sürjtenwerder $10.—; für Schmeiter 
Citer Siemens, Fresno, Cal. durch 
Schweiter Anna Siemens an Sornelius 
Heinrich Hübert, Schönwiefe $10.—; 
für Schweiter Nuby Ent, Seattle, Waih, 
durch Schweiter Anna Siemens, Fresno 
Cal. an Kornelius Julius Sanzen, Schön 
wieje $10.—; für Br. A. A. Doc, Dids 
bury, Alta. an Witwe Sujanna Funf 
$10.— und an Witwe Jafob Dick, beide 
in Neu-Djterwid, $10.—; für die Schmwe: 
ſtern Peters, Dallas, an Heinrich 
Jak. Quiring, Warwarowka $10.—, an 
Witwe Maria Unger, Miloradowka 
$10.—,an Johann Franz Banman 
$10.—, an Frau Heinrich Bergen, beide 
Neuendorf, 810. und an Kranz Ban- 
man, für jeine drei Schweitern, Neuen 
dorf, 340.—; für Br. John Sawatzky, Wies— 
ner, Nebr. an Heinrich Abr. Hübner, Kan: 
zerowfa $20.- für Br. Dietrich Wieler. 
Salen, Ohio an Abram Abr. Wieler 
Chotitza $10.—; für Schweiter Gm 
Frieſen durch Br. Johann A. Frieien, Ha 
au, Sasf, an Peter Günter, Kronsfeld 
510. on Heinrich af. Wiebe $10.—, 
an Safob Joh. Klaſſen, beide Neu-Noien- 
gart, $10.— ımd an Gerhard Jak. Pe 
ters, Warwarowfa $10.—: von Br. 
Stanz J. Beters, Warman Sasf. $5.— 
und von Br. G. P. Schreiner, Walla 
Walla, Waſh. $5.— an Witwe Gerbard 
Redekopp, Kitſchkas, Orenburg $10.—; 
für Br. Dietrich Klaſſen, Gretna, Man. 
an Johann Krüger $10.—, an Fran 
Krüger $10.— und an Martin Hamm, 
alle Rückenau, $10.—; für Br. Joh. P. 
Wal, Hague, Sasf, an Peter af. Jan— 
zen und jeine Schweiter Sarah, Donskoie 
$520.—. Der Herr gebe Seinen reichen 
Segen für alle Liebesgaben. —N. 
* * * * * 


Ore. 


Gabenliſte. 
Für Die hungernden Geſchwiſter in Rußland. 
Fortſetzung.) 
* * * 
%90,00 


Isbrand Friefen, Haque, Sask. 
5.00 


K., Hochſtadt, Man. 

Martin Klaſſen durch D. Scellenbera, 
Gretna, Man. 
David Klaſſen durch T. 
Gretna, Man. 

J. S. W. N. 
Reter Spenſt, Langdon, N. Dak. 
Herman Vogel, Plum Coulee, Man. 


10.00 

Schellenberg, 
10.00 
10.00 
4,00 
3.00 









nf 


I: 


m 







H. Töws, St. Pierre Jolhs, Man. 50.00 
Ein Lejer der Rundſchau, Lowe Farın, 


Man. 1.00 
Jaac riefen, Plum Coulee, Man. 5.00 
Abraham Zielke, Fowler, Sani. 5.00 
Jacob Günter, Djler, Sat. 5.00 
8.8. Epp, Henderjon, Nebr. 280,00 
Ungenannt von Meade, Kanı. 15.00 
Reb. Abr. Derfjen, Altona, Man. durch 

D. W. Friefen 21.00 
Yelteiter Johnn K. Düd, Grünthal, 

Man. (Kollekte) 986.49 
Jacob Janzen, Marion, ©. Daf. +0.00 
Ungenannt von Marion, Ict. S. Daf. 500.00 
Sarah Enns, Winkler, Man. 10.00 
Jacob Höppner, Winkler, Man. 10.00 
Sufanna Giesbrecht, Nähverein zu 

Winton, Cal. 35.00 
Conrad Alert, Morden, Man. 21.00 


B. und Maria Friejen, St. Pierre, 

Man. 3.00 
Beter 3. Wiebe, Chortiß, Man. 2.00 
K. P. Epp, Henderfon, Nebr. 30.00 
Von einem alten Mitpilger, Grüntbal, 


Man. 3.00 
3. P. Peters, Winkler, Man. 0.45 
5. B. Funk, Winkler, Man. 6.25 
H. P. Did, Altona, Man. 1.50 
acob Zacharias, Neinland, Plan. 10.00 
* S. Zacharias, Reinland, Man. 5.00 
Johann Braun, Grünthal, Dan. 10,00 


Anna 3. Klaſſen, Marion, S. Dat. 1.00 
9. W. Ediger, Farnsworth, Ter., von 


der Bethel ©. ©. bei Wamwafa, 


Ter. 37.10 
P. J. Driediger, Ofler, Sask. 10.00 
hutteriſche Gemeinde Elmſpring, Poſt 

Milltown, S. Dak. 50.00 
Maria Nickel, Ulen, Minn. 5.50 
Kohn Marquard, Wymark, Cast. 1.00 
Jacob Reimer, Chinoof, Mont. 2,50 
Sonntagsſchul-Kollekte duch C. F. 

Töws, Swalwell, Alta 4.76 
Helena Teſſmann, Mt. Lafe, Minn. 2.50 
Ned. H. Born, Winfler, Man. 5.00 
K. D. Lemke, Chinoof, Mont. 0.50 
Henry Wiens, Dallas, Dre. durch ©. 

G. Rempel 5.00 
Abram Neufeld, Elveriton, Ba. 1.00 
P. ©. Wiebe, Chortit, Man. 0.75 
Hanf Wall, Main Centre, Sask. 1.00 
Jſaak W. Fehr, Hague, Sastf. 23.00 
Diedrich Epp, Nenata, B. E. 1.00 
Ntatharina Wieler, Yongale, Ofla. 5.10 


Rev. Peter Görtz, Carnduff, Sask. 5.00 
Rev. Johann K. Friefen, Morris, Man. 5.00 
x 


G. F. Rempel, Nanfen, Webr. 6.00 
K. D. Lemke, Chinoof, Mont. 0.50 


Maria Nidel, len, Minn. 5.00 
George Phillipp Schreiner, Walla Wal- 

la, Waſh. 5.00 
Veter und Maria Nidel, Hepburn, Sask. 5.00 
Ungenannt von Anaheim, Car. 200.00 
Diedrich riefen, Nenata, BC. 1.00 
Geſchwiſter Görzens Kinder durch 9. 

Wiebe, Dalles, Ore. 

Von einem engliſchen Mann durch H. 

T. Wiebe, Dallas, Oregon 
Johann Enns, Lowe Farm. Man. 

Fortſetzung folat.) 


wJ 


‚no 


23.00 


1.00 


* * * * * 
Halbſtadt, Dez. 20. 1922, 

Bericht über die allgemeine Lage der 

Mennonitifchen Dörfer 
In der Molotichna, 
Sieber Leſer:— 

Jeſus jagt: „Jederman gibt zuerst den 
guten Wein.“ So wollen aud wir die 
jesmal das Gute über die Lage der Dür 
fer in der Molotſchna berichten. 

Was die Gemüter der Bewohner beim 
Blick in die Zukunft ermutigt, iit die T»t 
ſache, daß die Winterſaat prachtvoll und 
verſprechend in den Winter hrineingekom— 
men iſt. Wenn auch keine große Fläche 
Land dieſen Herbſt beſät wurde, io hat 





Mennonitiſche Rundſchau 


doch auch in manchen Dörfern die ärm— 
ſte Familie 1 Desjatine beſät. Nun war— 
tet ein jeder mit heimlicher Freude auf 
die Tage der nächſten Ernte, welche wohl 
in den meiſten Fällen vermittelſt der Sen— 
ſe und des Dreſchſteins geſchehen wird. 

Bei unſeren Dorfküchen-Beſuchen mer— 
ken wir ſtets, daß die Leute und Kinder 
das Brot und den Reis von den ameri— 
kaniſchen Brüder mit großer Dankbar— 
keit genießen, gleich wie eine Henne beim 
trinken ſo heben hier manche Menſchen 
ihr Haupt empor zum Himmel beim Eſ— 
ſen des Brotes, dabei ſind wir doch über— 
zeugt, daß ihnen eigenes Brot beſſer 
ſchmecken würde. 

Die tiefernſte Frage: „Wo nehmen wir 
Brot her, daß dieſe eſſen,“ beſchäftigt 
manchen Hausvater. Dieſe Frage findet 


bei manchen auch noch eine Löſung. Was 
zuhauſe und in der Wirtſchaft entbehrt 


werden kann, wird nach Tockmack auf den 
Markt gebracht, wie z.B. Motore, Treib— 
riemen, Eiſen, Blech, Küchengeſchirr, Mö— 
bel, Betten ujw. Die Not macht geübte 
Speijemeijlter. Bei dem geringen Milch: 
viehbeitand und dem SHerbitfutter wird 
doch verhältnismaßig viel Butter ver- 
fauft und dafür Noggenmehl eingetaujcht. 

















Das älteite Haus in Nojenthal. 


sn der Amerifaniichen Küche, die im 
vollen Sinne Amerifanijch it, jpeiit auch 
mancher nicht Mennonit, welche ſich zu 
dem Hilfswerf danfbar eriweijen, wie aus 
folgendem Brief zu erjehen iſt: — 

„An C. F. Krehbiel und D. M. Hofer, 
den Vertretern der Amerifanijchen Men— 
nonitifchen Mithilfe und allen guten Ge— 
bern in Amerika. 

Liebe Brüder in Chrijto:— 

Sch danfe dem allerhöchſten Schöpfer da- 
für, daß Er vom Simmel die Gnade auf Sie, 
unjere Brüder in Amerifa gejandt hat, 
indem Er in Ihren Herzen das Wort ſei— 
nes Sohnes unjeres Herrn Jeſus Chri- 
tus pflanzte: „Liebe deinen Nächjten als 
dich ſelbſt.“ 

Sie haben in dem Ruſſiſchen Lande ein 
großes und heiliges Werf vollbracht, äbn- 
lich den evangeliichen Apojteln, indem Sie 
durch Ihre Tat diejes Gebot ausführten. 
Und wenn am jüngiten Tage Jeſus Chri— 
ſtus die Sünder von den Gerechten jcheiden 
wird und zu den leßteren jagen,, Kommt 
ber ihr Geſegneten, Meines Waters, erer: 
bet das Reich, welches euch zubereitet it 
bon Anbeginn der Welt: denn ich bin 
hungrig geweien und ihr babt mich ge- 
jpeift, ich war durftig, und ihr habt mid) 





! 


getränft. Ich war ein Fremdling ‚und 
Ihr nahınt mich auf, war nadend und ihr 
fleidetet mich, war krank und ihr bejuch 
tet mich.” Dann werden die Gerechten 
ihm antworten: „Herr, wann haben wir 
Did hungrig gejehen und haben Dich ae- 
jpeift, durjtig und haben Dich) getränft, 
wann haben wir Dich als Pilger gejehen 
und haben Dich aufgenommen? Dder naf 
fend und haben Dich gekleidet, oder frank 
und find zu Dir gefommen?“ Und der 
Herr wird ihnen zur Antwort geben: 
„Wahrlich ich jage Euch, was ihr getan 
habt einem unter diejen geringiten Brü 
dern, das habt ihr mir getan.“ Und die 
Sünder werden in eiwige Verderbne ge 
ben, die Gerechten aber ins ewige Leben. 

Die Gnade Gottes fer iiber Ihnen und 
Ihren Rindern; möchten am jüng 
iten Gericht unter den Gerechten stehen 
und in daS ewige Leben eingehen, für die 
Errettung vieler taujender Seelen in Ruf; 
land vom Hungertode; welche täglich zum 
Allerhöchſten Gebete emporſchicken dafür, 
daß Er Ihnen eingegeben hat, uns über 
den Ozean von Ihren beiten Männern 
zu jenden, welche uns gegenwärtig jpei- 
fen und fleiden in der gegenwärtig uns 
betroffenen ſchweren Zeit. — 

Waſſil Karpov. 

Molotſchansk Dez. 15. 1922. 

„Die Not iſt eine harte Lehrmeiſterin.“ 


t0 
Ste 


Der Brotnot folgt auf den Ferſen die 
Kleidernot. Die Kleidernot, eine harte 


Lehrmeiſterin, hat in dieſen trüben Jah 
ren viele Mütter das Spinnen wieder ge— 
lehrt. Tücher, Leibwäſche, Lacken, Unter 
jacken, Kinderkleider, Strümpfe, Mützen, 


Schuhe und Handſchuhe wurden aus 
ſelbſtgeſponnener Wolle verfertigt. All 
mählich iſt aber auch dieſe Quelle der 


Möglichkeit verſiegt, ſich und die Seinen 
kleiden zu können, weil jetzt Schafe zu den 
geweſenen Dingen gehören. In manchem 
Haus iſt jetzt wohl der letzte Sack zu Ho— 
ſen verarbeitet worden. 

Beſonders ſchwer iſt es in den Fami— 
lien, wo die Kinder in den letzten 8 Jah 
ren vom 12. bis zum 20. Lebensjahr her— 
angewachſen find und an Kleidern konnte 
nicht hinzugekauft werden. Eine allge 
meine Not iſt auch das Fußzeug. Sehr 
viele, Alt und Jung tragen trotz der Win— 
terzeit, Holzſandalen. Durch die libera— 
le Kleiderſendung, die unlängſt aus Ame— 
rika angekommen und wenn möglich zu 
Weihnachten verteilt werden ſoll, wird 
Dank der gutherzigen amerikaniſchen Ge— 
ber auch die Kleidernot gelindert werden. 

Von den verſchiedenen Gemeinden, die 
wir beſuchen und mit dem Wort dienen, 
werden uns faſt jeden Sonntag Dankes— 
Lorbeerkränze mit Worten unter Trä— 
nen dargebracht, welche aber nicht uns, 
ſondern dem lieben Gott und Euch, lie— 
ben Geber im Heimatlande gehören, und 
welche wir Euch hiermit ſchriftlich über— 
mitteln. Eure Geichmwiiter 

D. M. und Barbara Hofer. 


* * * * * 


Ueber die menn. Heilanſtalt (Irrenan— 
ſtalt) „Bethania“ ſchreibt der zweite Arzt 
J. K.: 





Sm Auftrage der Anjtaltsleitung und 
Dr. Thießens fchreibe ich dieſen Brief. 
Wir, die wir in diefer Anjtalt im Dien- 
ſte jtehen, maden uns zur Aufgabe, die 
Hüter dieſes guten mennon. Kulturmwer- 
kes zu fein. Jeder Dienende hat fich beim 
Eintritt in die Arbeit mehr oder weniger 
heilige Verſprechungen gegeben, einen un- 
eigennüßigen Dienjt an den Geijtesfran- 
fen und ſchwachen zu üben. An Gelegen- 
heit dazu bat es nicht gemangelt und es 
berrjcht bei uns über den Nuten und die 
Zweckmäßigkeit des zu leijtenden Dien- 
ites fein Zweifel. Doc ijt die gegenmwär- 
tige Zeit, die Zeit der Notdurft mit dop- 
pelter Härte an die Anjtalten unjeres Vol- 
kes und bejonders an die größte derjelben, 
Bethania, herangetreten. Das ijt dar— 
um, weil wir von den Spenden, dem ma- 
teriellen Ueberſchuß des Volkes lebten. 
Sollen wir nun in den Zeiten des ſchwe— 
ren Rampfes ums Dafein die Flinte ins 
Korn werfen und uns einer einträgliche- 
ren Bejchäftigung zuwenden? Das jet 
ferne von uns, denn wir wiljen, dab wenn 
die Anjtalt jegt untergeht, jo nehmen jie 
die Ruſſen und richten in derjelben einen 
Kurort oder dergl. ein, wenn fie aber 
jetzt durchgeholfen wird, jo bleibt fie un 
jerem Volke. In der Zeit der größten 
Notdurft, wo die Spenden aus unjeren 
Gemeinden fait aufgehört hatten, erhiel 
ten wir einige Spenden aus Amerifa in 
der Gejtalt von Berpflegungspafeten. Ins 
wildfremde liebenswürdige Menjchen jchif 
fen uns Produkte und das jchafft ums 
Mut. Wir jehen ein, dag wir den Leuten 


näher treten, fie befannt machen müſſen 


mit unferem Daſein und Ergehen. Frü 
ber waren es die „Frdoſt“. und der „Bot 
fchafter“ die daS Werkzeug dazu in der 
Sand der Anjtaltsverwaltung daritellten. 
Jetzt haben wir feine Preſſe mehr, doch 
wijjen wir, da die amerifanijchen Men 
noniten viele Blätter haben und dal; man 
auf ſolche Art den Glaubensgenoſſen dort 
zu Zande nahe fommen fönnte. Das Be 
wußtjein, dab andere Leute mit uns mit- 
fühlen und an uns denfen jtärft uns, 
vollends wenn wir ihre materielle Hilfe 
erfahren. Ich muß es aus eigener Er- 
fahrung bezeugen, dab ich früher, wo wir 
von allen Seiten unterjtügt, wo uns zu- 
gejprocdhen wurde, wo wir geachtet wurden 
fir diefen Dienst, es ſich leichter gearbei- 
tet hat. 

Gegenwärtig wird überall von Aus 
wandern gejprodhen. Wir wiſſen aber, 
dab unjere Patienten nicht emigriert 
werden. Wer joll bei ihnen bleiben? Nie— 
mand anderer al$ wir und mit wenigen 
Ausnahmen (darunter ich, mir nimmt’s 
aber niemand übel) jind die Dienenden 
entſchloſſen, vorläufig fich nicht der Aus— 
wanderung anzujchließen, jondern hier zu 
bleiben, weil ſich der richtige Erjag ſchwer 
finden würde. Stet3 um den Pranfen be- 
mühte Brüder und Schweitern, die in der 
abgejchlojjenen Abteilung ihr Arbeits: 
feld haben, nicht nach Ehre oder Geminn 
ftreben, mande Entjagung fich auferlegt, 
mit dem Bemwußtjein, im Himmel einen 
Schatz zu Haben, teilen mit der Anſtalt 
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gute und ſchlechte Tage, einige vom er- 
ten Tage des Bejtehens derjelben. Ei— 
nige von ihnen find jo jtill gejtorben, wie 
fie lebten, am Typhus oder jonjt einer 
Krankheit und niemand, außer den Kran- 
fen, die jie pflegten, wiſſen von ihrer Lie— 
be und Mühe zu erzählen. Es wird bei 
uns noch ſchwere Zeiten bis zur Ernte ge- 
ben, doch wenn auch nur ein Paket auf 
jeden Kranken unl jeden Dienenden in 
diejer Zeit füme, jo wäre ihre Erijtenz 
garantiert, 

Geichichtlihes aus der Anftalt. Nach— 
dem die mennon. Gemeinden in Ruß— 
land verjchiedene Anjtalten der inneren 
Miſſion, Kranfenhäuferr, QUaubjtummen- 
ichule, Waiſenhäuſer, Altenheime, Armen- 
ihulen ujw. ins Leben gerufen hatten, 
wurde das Bedürfnis nad) einer Anjtalt 
für die Geiſtes- und Nervenfranfen wach. 
Die Sache wurde von der Allruſſiſchen 
Mennonit. Bundesfonferenz übernommen, 
die einige Männer nah) Weſteuropa ſchick— 
te, die beiten Srrenanjtalten zu beiehen. 
Als Vorbild wurden Paſtor Bodel- 
ſchwinghs Anftalten in Bethel bei Biele- 
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Ezer“, dazwijchen die Wohnhäufer für der 
leitenden Arzt und den Buchhalter. Mn 
ihinenhaus und Wajchfüche find in einem 
bejonderen Gebäude untergebracht, eben. 
falls die Bäderei. Etwas abjeits gele 
gen ijt der Wirtjchaftshof mit Wohngebäu. 
de und Stallungen. Die Anjtalt ijt ge 
legen am Ufer des Dnjepr, unweit de 
Dorfes Einlage, der Eijenbahnjtation un 
der jchönen Dnjeprbrücke. Sie bat ein 
Landſtück von 300 Desjatinen, das ihr bi 
dazu unangetaftet geblieben ijt, Seit dem 
Jahre 1914 find nicht neue Bauten errid. 
tet, da der Krieg mit jeinen Berhältnii. 
jen hemmend einwirkte. 

Die Anſtalt iſt vom Anfang ihres Be 
itehens bis jeßt immer voll Kranfe geme: 
jen, ein Teil der Bittgefuche hat man im: 
mer ablehnen müſſen. Anfangs mare 
es nur mennonitijche Kranke, die aufge 
nommen wurden. Sn der Zeit des Bir: 
gerfrieges hatten wir an Raubüberfällen 
und Beichiegungen zu-leiden. Viele Ra 
nongeſchoſſe wurde von jenjeits de 
Dnjepr in unjere Anjtalt geſchickt ımd 
trafen auch ins Majchinenhaus, im di 














A M. R. Küche in Nojenthal, Chortisa, Rußl. Geſchw. Hofer ftehen in der Mitte. 


feld 
aud) 
erjte 


genommen, von dort wurden dann 
Baumeilter und Pläne geholt, der 
Hausvater und die eriten Brüder 
und Schwejtern erhielten dort ihre Mus: 
bildung. Im Sahre 1910 wurden die 
eriten Mbteilungen der Anitalt eröffnet, 
im Lauf der Zeit ift ihre Zahl bis auf 
fünf gejtiegen, die Zahl der Krankenbet 
ten bis auf hundert. Die Anjtalt beiteht 
aus einem zweiltöcdigen Hauptgebäude, in 
welchen außer den Dienſtwohnungen, die 
Gaſtzimmer, Kontor, Kabinett, Apotheke, 
Konferenzzimmer, Empfangszimmer, Näh— 
tube und Ehzimmer eingerichtet find. In 
den Flügeln zur Rechten und zur Linfen 
des Hauptbaues find je eine männl. und 
Srauenabteilung zu 30 Betten eingerich- 
tet. In einiger Entfernung zu beiden 
Seiten find die unruhige Männerabtei- 
lung „Salem“ und die unruhige Frauen- 
abteilung „Bethel“, no weiter am 
Dnjeprufer liegt die Station „Eben- 


Wajchfüche, in „Eben-Ezer“, in die Arzt- 
wohnung und ins Hauptgebäude und rid- 
teten große Zerjtörungen an. In der Zeit 
durfte man jich Ächwer zur Türe hinaus: 
wagen in dem Falle wurde man nicht nur 
mit Flinten und Majchinengewehre, jon- 
dern auch mit Kanonen beſchoſſen. Es 
wurde jo jchlimm, da man die Kranken 
in das nahegelegene Dorf Kronsweide 
bringen mußte. Trotz der vielen Be 
ſchießungen iſt niemand zu Tode gefom- 
men in diejer Zeit. 

Der erite Hausvater Peter Schellenberg 
wurde nod) vor dem Mufruhr von Räu- 
bern überfallen und ermordet. Der lei 
tende Arzt, Dr. Kalnin, wurde auch ver- 


folgt und mußte flüchten. Er wohnt in 


Riga. Sein Nachfolger ift Dr, Thiehen. 
Fast alle Kleider und Wäſche der Dienen: 
den und der Kranken wurden von dein, 
Aufrührifchen genommen, ſowie alle wert- 
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1923. 
vollen Sachen. Auch die Pferde und das 
Rindvieh wurde geftohlen. 

Im Sabre 1919 ging die Anjtalt, wie 
alle Anitalten des Neiches an die Behör 
de der Sometregierung über. Seit der 
Zeit mußten alle Kranken aufgenommen 
werden, die vom Gejundheitsamt zuge 
ichieft wurden. Bis jeßt nehmen wir die 
Kranken aller Nationen unseres Gouver 
nement3 auf. Dod iſt uns aucd das 
Recht eingeräumt, unabhängig vom Amt 
nad) eigenem Ermefjen aufzunehmen, wir 
haben denn auch Davon Gebrauch gemacht 
in dem Maße, das 50-—75% der ran 
fen bejtändig Mennoniten find. Die Die 
nenden find bis dazu allefamt Mennoni 
ten. Man hat uns auch unjere Gottesdienit- 
fihen Handlungen nicht unterjagt. D 
Unterjtügung mit Xebens- und Arznei 
mitteln iſt nur recht gering. 

Segenwärtiger Zuitand: 
Dienende 50. Wirtichaft: 1 
Kühe, 20 Schafe. Kinaejät jnd 20 Des 
jatin. Es iſt deshalb jo wenig eingefät, 
weil e8 an Zugpieh fehlt. Bon der A.R. 
Y, md der A.M.R. wird die Mnitalt 
nit unterjtüßt. So jtehen wir allem 
da und helfen dieſen Armen leben, und 
ihre Arme jtrecden fic) nad) Leben aus ge 
rade jo, wie die des geiſtig Normalen. 

* * * * * 
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Stranfe 95, 
Pferd, 8 


(Eingejandt durch Br. Sohn W. Unrub, 
Fairview, Okla.) 

Hilfe, Hilfe! Hunger tut weh! An. 
Peter Unruh, Mt. Lake, Minn. des Va— 
ters Vetter. 

Der zweite Brief: 

Werter Couſin Bekker! 

Du wirſt Dich wundern, daß ich an Dich 

mich richte. Hilfe tut ſehr not, da uns 


der Lebensunterhalt ſo ſehr fehlt. Ich 
werde unſere Verhälniſſe berichten. Mei 


ne Mutter war Eures Vaters Schweiter, 
fie war eine geborene Beffer, war verbei 
ratet mit Wilhelm Doſſo, jind beide jchon 
in der Ewigfeit. Sch bin der Sohn von 
Wilhelm Doſſo und heise Heinrich, habe 
eine Familie von fünf Kindern, einen 
Sohn und einen Schwiegerjohn und 3 
Töchtern. ch lege in dieſen Brief noch 
mehrere Adrejjen hinein und ic) bitte Dich, 
Du möchtejt doc jo gut jein und fie wei— 
terbefördern, da ich nicht jo viel Geld ha- 
be, an alle zu jchreiben, denn ich habe 
ihon alles verfauft und auf Produkte ver- 
taujcht, der Hunger tut jehr weh, 

Die Freunde find: Johann A. Peters, 
Fair-Bisca, Ofla., Bor 452. Johann und 
Margaretha Janzen, Hillsborv, Kanſ— 
Wilhelm Giesbrecht Steinbach, Man., 
Jakob B. Beffer, Marion, ©. Daf. Jo— 
haun riefen, Ringwod, Ofla. (meiner 
Fran Couſin). N. B. Frieſen, Needley, 
Galif. Heinrich Tejiman Okla., Franz 
und Sarah Penner, Mt. Lake Minn. Jo— 
hann Harms, Hillsboro Kanſas, Peter 
Flaming oder an feine Kinder, Walton, 
Kanſ. Bitte Dich, jei jo aut und beför- 
dere dieje Adrejjen durch die Rundſchau, 
oder wie du es für qut hälit. 

Befördere auch folgenden Brief: 

An Maria Raklaff. 
Wir haben Eure Sendung richtig erhal- 
ten und jind Euch jehr dankbar dafür, der 
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liebe Gott möge es Euch taujendmal ver: 
gelten. Wenn es Euc möglich it, jo 
helft uns mit den andern Freunden doc) 
iveiter, denn der Hunger tut jehr web. 
„um jo jeid gegrüßt von uns allen. 

Heinrih W. und Maria Dojfiv. 
Gnadenfeld, Moloticdna. 


(„Borwärts“ wird gebeten zu fopieren.) 


* * * * * 


Werter Freund Neufeld! 
Nun aber ſoll man doch den Mut und 


die Hoffnung nicht verlieren! „Die Hoff 


nung führt ihn ins Leben ein, ſie um 
flattert den fröhlichen Knaben; den Jüng 
ling begeiſtert ihr Zauberſchein ſie 


wird mit dem Greis nicht begraben 

denn beſchließt er im Grabe den müden 
Lauf — noch am Grabe pflanzt er die 
Hoffnung auf.” (Schiller). Alle dieſe Er 
icheinungen gehören ja zur Wanderichaft 
in dieſer Zeit! Und mit des Geichickes 
Mächten iſt fein ew’ger Bund zu Flechten! 
Shr Freund David Abr. Koop, weiland 
mein Il. Schwager ijt ja lange tot! Er 
war am 8. April 1872 geb. und jtarb am 
20. Sanuar 1920 am Fleckentyphus, an 
der ſchrecklichen Krankheit, an welcher die 
halbe Chortigker Kolonie zu Grunde ge 
gangen it. Die Horden des Machno 
überſchwemmten Ende 1919 die Kolonie, 
durch) und Durch typhusfranf, jteckten fie 
auch die armen Koloniſten an, indem fie 
die Säufer mit Kranken überfüllten. Ich 
und meine Yamilie waren damals in Se 
waſtopel (2 Fahre). Erjt im Juli 1920 
erfuhren wir, dat der Vater meiner Frau, 
Abram Koop am 18. Ian. gejtorben (ge- 
boren 8. Okt. 1828), Jakob Abr. Koop 
am 24. San., jeine Schweiter Margarete 
Winter auch den 24. Jan., David am 20.. 
Heinrich Koop am 31 Jan. Selene Epp, 


geb. Koop, am 13. Febr. umd under 
Schwiegerjohn Julius dv. Kampen auch 
am 24. Ian. geſtorben jeien. (Xeßterer 


geb, 2. Suli 1883.) Von 6 Brüdern Koop 


und 3 Schweitern waren mit einmal mur 3 
Brüder und 1 Schweiter (meine Frau) 


Januar jtarb 
und 


am Leben geblieben. Am 24 
Schönivieje 


mein Schwiegerjohn . in 
fein Vater Julius vd. Kampen am 24. 
San. in Chortitza! Es iſt ſchrecklich - 


aber wahr! (Die Daten haben ich nad 
altem Stiel gerechnet.) Und nach allen 
diefen die große Armut bei der furchtba- 
ren Hungersnot! „Wie wird uns jein, 
wenn endlich nad) dem Schweren“? Nun, 
der liebe Gott wird uns nicht verlafien, 
Er bat uns die Amerifaner zu Hilfe ge- 
ſchickt, Er wird aud) ferner mit ums jein— 
und jo wollen wir denn gelajjen, nns auch 
im Leiden faſſen, welch' Leben bat nicht 
jeine Qual? 

Sch empfehle mich Ihnen nochmals mit 
freundlihem Gruß und mit volliter Hoch- 
achtung Ihr %. 9, Niebuhr, 
Schönwieſe. 

B.S. Heute iſt in Chortitza ein großes 
Seburtstagsfeit: der alte Sirchenälteite 
Iſaak Dyck ift heute 75 Jahre alt. Da 
follten viele fommen, jo dat auch die Ame— 
rifaner mit 500 Mittagen den Leuten ent- 
gegen fommen! Heil Dir Amerifa! 





Die große Feier des Geburtstages un 
jeres greifen Meltejten veranlaßt mich, Ih— 
nen die Sirchenältelten der alten Chor 
tiger Kolonie aufzuzeichnen, denn drüben 
werden wohl noch ſolche Gemteindeglieder 
jein, die von irgend einem der Melteiten 
getauft worden jind! 

1. Bernhard Benner, geb. unbefannt, 
geit. 29. Juli 1791, zum Meltejten ge: 
wählt 1790, 2. Johann Wiebe, geb. 1766, 
geit. 31. März 1823, zum Meltejten ge: 
wählt 1791, 3. David Epp, geb. 1748, 


geit. 29. Sept. 1802, zum Meltejten ge: 
wählt 1791, 4. Bernhard Bergen, geb. 


14. Mai 1769, gejt. 8. April 1809 zum 
Meltejten gewählt 1806, 5. Jakob Dyd, 
(der Großvater meiner jeligen Mutter.) 
geb. 5. Juni 1779, geſt. 18. Oft. 1854, 
zum Meltejten gewählt 1812, 6. Franz 
Wiens, geb. 31. Aug. 1807, geſt. 16. No- 
vember 1853, zum  Melteiten gewählt 
1851, 7. Jakob Dyd, geb. 29. Novbr. 
1813, geit. 5. März; 1855, zum Melte 
ten gewählt 1854, 8. Gerhard Dr, 
(der Vater des jegigen Melteften) geb, 4. 
Juni 1809, gejt. 11. Mai 1887, zum Ael— 
tejten gewählt 1855. 9. Seinrih Epp, 
geb. 18. Dez. 1827, gejt. 11. April 1896, 
zum Meltejten gewählt 1885, 10. Iſaak 
Dyck, (der heutige Subilar) geb. 9. Dez. 
1847, zum Meltejten gewählt 1896. 

Seit den 1840-ger Jahren, wurde am 
l. Januar in den Slirchen der Chortißer 
Gemeinde vorgelefen, wie viel Gemeinde 
glieder aus dem 18. Jahrhundert noch am 
Leben waren und jo fam es jchließlich, 
da die leßten 2 folgenden Berjonen ae 
blieben waren: Isbrand Nempel Roſen— 
tal, geb. 16. Juni 1799, get. 2. Juni 
1890 und Natarina Nempel, Schönborit, 
geb. 30. Nov. 1796, gejt. 12. Aug. 1894 
Die Letztere war die letzte und zugleich 
auch die Melteite! Aelter iſt in der Chor— 
tiger Kolonie niemand geworden—, das 
100-jte Sahr bat feiner erreicht! 

Alsdann teile Ihnen mit, daß bier jekt 
auf Die amerifaniichen VMerzte gewartet 
wird, die Auswanderer zu unterfuchen —, 
und man ift diesbezüglich recht aufgeregt 
denn wenn 3. B. 1 Glied der Familie 
zuricfgejeßt wird, wo bleiben dann Die 
Anderen — bier oder dort? Noch einen 
herzlichen Srus von Ihrem 

J. 9. Niebuhr. 
* * * * * 

Sch fuche meine lieben Onfel Dietrich 
Peters und Johann Braun, beide von 
Zurfejtan nach Amerifa anno 1910, beide 
meine rechten Onfel. Franz Pauls von 
Turfeitan wohnt auf Neu-Samara. 

Wenn die Verwandten aufgefunden joll- 
ten werden, jo bitte ich, vielleicht ſchicken 
jie mir eine kleine Mithilfe, denn bei mir 
ift die Not groß. Es bat bier jchon meh- 
rere Sabre nicht Ernten gegeben. fait 
dauernd im Kronsdienjt geweſen. Cs bit- 
tet der Sohn des Franz Peter Pauls. Ich 
hoffe, daß es nicht vergebens wird fein, 
und hoffe auf Hilfe. Der Herr möchte 
Seinen Segen geben. Adreſſe: 

Franz Franz Pauls, Jugowka, Poſt 
Pleſchanow, Kreis Buſuluk, Gouv. Sa— 


mara. 





iv 


David Dav. Abrahams, Frau geb. An- 
na Millms in der Krim, Poſt Karafjan, 
Dorf Beck-Bulatſchi, juchen ihre Verwand 
ten in Amerifa. Eltern der Frau waren 
Aaron Willms, Nudneriveide, die Mutter 
eine geborne Maria Yöwen aus Muntau. 
Ein Onfel Peter Löwen, war Xehrer in 
PBrangenau; eine jeiner Töchter hieß He 
lena. Eine Tante, Witwe Neufeld, frü- 
ber Rudnerweide, iſt aus Tiege nad) Ame— 
rifa gezogen. Deren Kinder waren Ger- 
hard, Abraham, Katharina, Herrman und 
Maria. Ferner jind in Amerika ihre 
Couſine, geb. Katharina Löwen, verhei- 
ratet mit Heinr. Negier aus Nudnerweide, 
und ein Better Franz Löwen, Sohn des 
Safob Löwen, Fürjtenau. 

Abrahams jind in jehr bedrängter Lage, 


und bitten herzlich um Mithilfe. Sie 
danfen mit bewegten Serzen jchon im 
Voraus. 


(Eingejandt von Br. A. Franz, Hender- 
jon, Webr.) 
* * * * * 


Freunde gejudjt! 
(Eingejandt von Br. M. 8. 
* E * 


* 


Faſt.) 


Witwe Helena Hamm, Niürenan, 
jucht ihre drei Onfel Johann, Peter und 
Jacob Block, auch hat fie in Amerifa eine 
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Peter Pet. Engbrecht, Oſſotino, Poſt 
Shelannaja, Kreis Juſowka, Gouv. Do— 
nes, Ukraina, Ruſſia ſuchen ihre Verwand— 
ten: Johann Reimer, Gladwin, Mich., 


Klaas Reimer, Steinbad, Man., Johann» 


Görzen, Minn. und andere; ſie beitellen 
zu grüßen und bitten um Hilfe. 

Beter Jak. Klaſſen, Dorf und Poſt 
Ljesnoje (Waldheim), Kreis B. Tofmaf, 
Gouv. Saporojhje, Ukraina, Ruſſia ſucht 
jeinen Bruder Kornelius Jak. Klaſſen, 
früher Gnadenthal, Man. Sie haben jchon 
oft gejchrieben, erhalten aber feine Ant- 
wort, fie find jehr arm, und haben jehr 
gehungert. 

Heinrich Pet. Neufeld, Nikolajerwfa, 
Poſt New York, Kreis Badımut, Gouv. 
Dones, Ufraina, Rujjia ijt der Neffe von 
Br. H. Thießen, der Jakob Thießens von 
Dlgafeld Scdwiegerjohn ift und wohl in 
Sasf. wohnt. Heinrich Neufelds haben 
fein Haus und liegen wieder alle im 
Typhus, möchten geholfen jein. Che Pa— 
pas Brief abgejandt fonnte werden, jtarb 
Frau Neufeld, jie war eine Groftochter 
von Franz Funken. Sind jehr arm und 
jehr unrein, denn alle lagen im Typhus. 
Sch Hatte viel Arbeit, bis fie begraben 
wurde, Schreibe e8 Br. Thießen. 

Witwe Anna Wallmann, geb, Jakob 
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gen nit das Gewehr nehmen dürfen, 
werden freigefprocdhen und erhalten einen 
anderen Dienjt. 

Abram Neufeld, NAleranderpol, Poſt 
New York, Kreis Badımut, Gouv. Donet, 
Ukraina, Ruſſia fragt durd; meinen lie 
ben Bater nad) jeinen Schweitern Katha— 
rina und Anna, der Stiefvater Peter 
Warfentin von Tofultihaf, Krim und 
nad) Abr. Thießen. Neufelds möchten ge: 
bolfen jein. 

Witwe Peter Reimer, Aleranderpol, 
Poſt New York, Kreis Bachmut, Gouv, 
Dones, Ufraina, Ruſſia ijt jehr arm, hat 
Verwandte in Amerifa, wer fönnte ihr 
helfen? 

Witwe Sujanna Janzen, Nifolajerfa, 
Poſt New York, Kreis Badımut, Gouv, 
Done, Ukraina Ruſſia bittet ihre 
Freundſchaft, Paul Wieben Kinder aus 
Nifolajewfa No. 5 um Hilfe, deren Ad— 
rejjen ihr unbefannt. (Hört Ihr es, 3 
lieben Geſchwiſter Johann P. Wiebe und 
Jakob Wiebe, Main Centre, Sasf. und 
Paul Wiebe, Ruſh Lafe, Sasf.? —N.) 

(Eingejandt durd; Br. John Dörkien, 
Atglen, Ba.) 

Geſucht wird Peter Iſaak in Amerika, 
Slaaf jtammt aus Nifolaifeld, Sagradow- 
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Acht amerikaniſche Traftore, geſandt durch das Mennonitiſche Zentral Komitee, 


Tante Hübert. Ihr Mann ſtarb vor drei 
Sahren an Typhus. Sie hat 9 Kinder. 
Der ältejte Sohn wurde eingezogen. Ei- 
ne Tochter befam Gehinrentziimdung und 
it ſchwach geworden. Sie haben jehr ge- 
bungert und bitten um Hilfe. 

Johann riefen, Nüdenan jucht jeine 
4 Onfel: Abraham und Johann Frieſen, 
früher Schönwieje, Rußland. In Marge- 
nau wohnt Schwejter Maria Frieſen. 

Gerhard P. Düd, Tiegenhagen bungert 
und bittet um Food Draft. 

Nifolai Schmidt, Fürſtenwerder bat 
einen Bruder Julius Schmidt, der j.3. 
in Los Angeles wohnte. Er glaubt, wenn 
die Gejchwijter jeine Lage und Adreſſe 
wüßten, würden fie ficher belfen. 

* * * * * 
meines lieben 


(Aus einem Briefe 


Baters. —N.) 


Nempels Tochter von Nieder-Chortita, 
jest Janatjervfa, Poſt New York, Kreis 
Bachmut. Gouv. Dones, Ukraina Ruſſia 
bittet ihre Verwandten in Canada um 
Hilfe. Es ſind: Kornelius, Jakob und 
Johann Buhr und andere. Sie iſt ſehr 
arm und hat drei Kinder. 

D es find fo viele —! Könnten die 
amerifaniichen Meennoniten nur Mal je: 
ben, wie es die Witwen umd anderen Ar— 
men freut, wenn jie eine Poweſtka (Quit- 
tung zum Erhalt eines Paketes) erhalten. 
Das ſchon wäre Belohnung. 

Sonnabend jollen wir als Vertreter 
und Erperte (Sachkundige) nach) Bachmut 
fommen zur bejonderen Gerichtsfigung der 
Mennoniten halber, die vom Militär- 


Dienit befreit wollen werden. Die Mobi- 
lifierten werden vom Gewehrdienſt frei- 
geſprochen. 


Alle, die ihres Glaubens we— 








am pflügen bei Chortitza, Rußland. 


ka. Seine Frau iſt Maria Schröder, 
Gnadenfeld. Obenerwähnter wird gebe— 
ten, ſeine Adreſſe nach Rußland, Gouv. 
Omsf, Slawgoroder Kreis, Chortitzer 
Woloſt, Dorf Markowka an Pet. Unruh, 
welcher Helena Schröder zur Frau hat, 
zu ſchicken. Peter Unruh. 
* * * * * 

Werter Freund Neufeld, 

Ich bitte folgende Zeilen in der Rund— 
ſchau aufzunehmen. 

Wir haben keine Adreſſe unſerer 
Freundſchaft in Amerika. Trotz der gu— 
ten Verhältniſſen in denen wir früher ge— 
lebt haben, ſind wir nun doch bis auf 
äußerſte Not ausgeſpannt. Im vorigen 
Jahre haben wir uns mit unnormaler 
Speiſe bis zu den früheſten Gemüſen 
durchgeſchlagen. Zwei Winter haben wir 
ſchwere Kämpfe gehabt mit Typhuskrank 











hei 








ihr 


us 


0, 
U» 






' heit. 





1923. 


Wegen Itarfer Erfältung und ſchwa 
cher Kleidung haben wir zwei Söhne zur 
legten Ruhe binausgetragen. Nun ſteht 
wiederum dieſer graujame Wann vor der 
Für und bittet um Einlaß. Die vielen 


Freuden, dag wir jelber im Sommer 
würden können überjchiffen, haben aud) 
tehlgeihlagen. Nun jtehen wir abermals 


mit unjern 12 Rindern und mit der ärm 
lichſten Kleidung und Speije, nicht für 
jedem ein Hemd oder was warmes anzu 
ziehen, vor dem Falten Winter. Wenn 
man dann Jieht, wie djejenigen die Ver 
wandte in Amerifa haben, die Hilfe durch 
Nahrung und leider befommen, dann 
foftet es Tränen, Wir, Kinder des B. 
Höppner von Reu-Schönwieje, dejjen Ge 
ihwijter auf Inſel Chortig gewohnt und 
nah Amerika übergejiedelt, hoffen dort 
Freundichaft zu haben. Wenn  Dieles 
Schreiben jein Ziel erlangen jollte, bitten 
wir um deren Mdrejje, und wenn Mög 
lichkeiten erlauben, auch unjere Not zu 
lindern in Kleidern und Nahrung. 

Unſere Areſſe ijt: Gouv. Donetz, Kreis 
Bachmut, Poſt New Yorf, Dorf Alexejew— 
ka, Heinrich Janzen. 

* * * * * 
Wien 19. Januar 1923. 
Merter Freund Neufeld, 

Bitte jchiefen Sie dieſen 
Brief an Johann Driediger, da Ihnen 
jeine Adreſſe jicher befannt iſt. Papa 
ichreibt mir aus Sibirien, ich joll mid 
nur an Sie wenden. Papa fennt Sie qut. 

Papas Adreſſe it: Rußland, Sibirien, 
Gouv. Omsf, Stadt Slawgorod, Strafe 
RWolodarsfaja, Nr. 95 an Peter D. Re— 
defop. 

Meine Adrejje iſt: Anftria, Nodaun bei 
Wien, Lieſingerſtraße 49, Frau Katari- 
na Selensfy, bei Frau Allina. 

sch bitte nochmals herzlich, meine Bit 
te zu erfüllen. Es grüßt Sie: 

Stefan u. K. Selensfv. 

(Ber fann mir des geluchten Johann 
Driedigers Adreſſe angeben, damit ich den 
Brief weiterleiten fünnte, denn ich kenne 


mehrere oh. Driedigers. —N.) 
* * * * * 


beigelegten 


Folgende Bittgeſuch Karten um Hilfe 
ſind bei mir eingelaufen zur Weiterlei— 
tung: 

Witwe Maria Jak. Warkentin, Grün— 
feld, Poſt Weſſelye Terny, Kreis Kriwoj 
Rog, Gouv. Ekaterinoslaw an Heinrich D. 
Warkentin. (Bitte um einen Kleider— 
Draft.) 

Abram Johann Pauls, Grünfeld, Poſt 
Weſſelye Terny an Abram Neufeld, aus— 
gewandert aus Adelsheim, Jaſikowo im 
den 70-ger Sahren, (Bitte um einen 
Kleider-Draft) und an Dietrich Bartel, 
ausgeivandert aus Nifolaipol, Jaſikowo— 
etwa anno 1885. (Bitte um einen Food 
Draft.) 

Dietrih Aron Warfentin, Nun. Grün— 
feld, Poſt Weſſelye Ternn an jeine Ver— 
wandten Dietrih Warfentin in Minneio- 
ta. 

Seinr. 
Weſſelye Terny an Hein. D. 


Ar. Warfentin, Grünfeld, Poſt 
Warfentin, 


Alennenitifche Rundſchau 


Minn. u, an Dietrid) H. Warfentin. (Bit- 
te um Kleider-Drafts.) 
Abram Philipp Wiebe, 
Tiege, Kreis Cherjon, Gouv 
an Jakob Bhilipp Wiebe. 
Frau Jakob Ejau, geb. Heeje, Grün— 
feld, Poſt Wejjelye Terny an Heinrid) 
TIhiegen, früher Schönau, Molotjchna ge- 
wohnt und an Frau Heinrid) Neimer, geb. 
TIhieben. (Bitte um leider Drafts). 
(Wer fann die Gejuchten angeben, wer 
von den Gejuchten oder jonjt hat eine Hil 
fe für die Bittenden? —W.) 
* * * * * 


Orlowo, Boit 
Nikolajew 


An Iſaak Dyck und Abraham Dyock, 
Canada. 

Ich möchte gerne an Euch dort in der 
Ferne eine Bitte ſenden. Es wird Euch 
dort wohl bewußt ſein, wie es uns hier 
in Rußland ergeht. Wenn Ihr uns nicht 
könnt eine Hilfe leiſten, dann ſieht es 
ſehr dunkel, kein Brot, die Kleidung 
ebenfalls ſo, alles verkauft, um das Leben 
zu erhalten. Wir bitten Euch, unſere 
Not zu lindern. 

Ich bin der Sohn des verſtorbenen Pe— 
ter Dück, früher wohnhaft geweſen in 
Neu-Kronsweide, Gouv. Ekaterinoslaw. 
Wohne gegenwärtig im Gouv. Ufa. 

Kinder unter 15. Jahren 6, über 15 
Jahre 4, im Ganzen 10 Kinder. 

Bitte, wenn es möglich ijt, um Frei 
Karten. Und bitte noch einmal herzlich zu 
helfen. 

In Hoffnung: Johann Peter Düd, 
Chutor Miropolj, Piſt Dawlekanowo, 
Gouv. Ufa. 

* * * * 


An Iſaak Dück und Abraham Dück, 
Canada. 

Möchte gerne dieſe Gelegenheit aus 
nutzen und Euch um Mithilfe bitten. Wir 
ſind auch ſo in der großen Brotnot wie 
der Bruder. Ich bin die Tochter des ver— 
itorbenen Peter Dirk, wohnhaft gewejen 
in Neu-Sronsweide. Minder unter 15. J. 
1, über 15 — 2. Lena Dyck, 

Mein Mann ift Johann Rahn, Chutor 


Kulifowa, Poſt Dawlefanowo, Gonv. Ufa. 
* * * * + 
Ron hier und dort. 
* * * 


Jakob und Hilda Unger, Gromau, Weit- 
talen, Deutichland, Loſſerſtr. 58, jenden 
die beiten Glück- und Segenswünjche zum 
neuen Jahr an alle Verwandte und Be- 
fannte in Amerifa. Bruder Unger jchreibt: 
Meinen herzlichen Danf Herrn Abr. Neu- 
teld, fir Me Sendung der Rundſchau, die 
mir viel Freunde bradıte. Bon meinen 
Eltern aus Rußland babe ich ichon lange 
feine Nachricht, aber man tröjtet jich mit 
der Hoffnung, daß fie noch alle am Xe 
ben find. Mir mit meiner Familie gebt 
es bei der jeßigen Teuerung bier im Yan 
de jehr jchlecht, man ift nicht in der Lage, 
jih was Neues anzujchaften, die lebten 
Kleider aehen ſo langſam zu Ende. Man 
möchte ich tröften, da es in der Zufunft 
beifer wird, aber wenn man die ſchwere 
Lage der Familie ansieht, dann verliert 
man die legte Hoffnung. Meine Familie 
it noch mit einem Töchterchen gejegnet 
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iporden. ‚Sch würde aud) gerne nad) 
Amerifa fommen, um dort mit Fleiß und 


Mühe zu etwas zu fommtn, aber leider 
It das für mich ein ‚Ding der Unmög- 
lichfeit, weil ich feine Mittel babe. Ich 


wiirde mich jehr freuen, wenn ich mal von 
meinen lieben Verwandten in Amerika 
Nachricht erhalten fönnte. 

Wilhelm Bergen, Glarfs Croſſing, 
Sasf. jendet Zahlung umd jchreibt: Sch 
babe die Rundſchau nah Rußland ge- 
jchieft, an meinen Bruder Safob B. Ber 
gen, Wiejenfeld, oder Chutor Brijut, aber 
ich babe von ihnen joweit feine Nachricht 
befommen. So wende ich mich an jeinen 
Schwager Peter Krabn, Nojenthal, Ruß— 
land. Er iſt jo vor 25 Jahren bier in 
Amerifa gewejen. Ihre Frauen jind bei- 
de Neufelds Töchter. Wenn fie noch le— 
ben, bitte ich um Nachricht. Vielleicht iſt 
noch) jonjt jemand, der dort die Rund— 
hau Iieft, der mir Nachricht geben Fann, 
ich danfe im Voraus. 


Jakob X. Blett, Girour, Man. jendet 
Zahlung und schreibt: Sch jende die 
Zahlung für die Rundſchau, um auch wei: 
terbin wie bisher allerlei Neuigkeiten von 
nab umd fern zu erfahren. ber ich 
möchte wohl wünjchen, das man in diefem 
Jahre nicht jo viele betrübende Nachrich- 
ten lejen dürfte, man möchte ſchon gerne 
von beſſern Zeiten, bejonders von Euro— 
pa Iejen, möchte ſich der liebe Gott doc) 
ihrer erbarmen. 

* * * 

Peter 3. Wiens, Dolton, S. Daf. fen 
vet Zahlung und jchreibt: Gruß der Liebe 
und des Fricdens zuvor und Wohlwunſch 
zum neuen Jahr und viel Glück und Se- 


gen ſei allen gewimjcht. Mein Wunfc 
kommt ctwas ſpät, aber beſſer jpät als 
garnicht. Sch babe geitern den 26. 


Jan. einen Brief von Samara, Rußland 
erhalten, den Ihr am IT. Non, geichrieben 
babt. Much babe ich im Dftober einen 
Brief mit Photographie von Euch erhal- 
ten, babe auch gleich aefchrieben. Habt 
Ihr die Rundſchau noch nicht erhalten? 
‚sch beitellte fie im Sftober 22 für Euch. 
sch werde Euch gleich Schreiben und Eure 
Fragen boantworten. Wie ich verjtehe, 
habt Ihr meine beiden letten Briefe nicht 
erbalten. — Wir batten jomweit immer 
ichönes Wetter und feinen Schnee, aber 
legte Nacht haben wir eine 3 Boll dide 
weiße Dede erhalten. Es Sieht gleich 
mehr winterlih aus. Es iſt auch viel 
Kranfheit unter den lindern, auch Er- 
wachiene haben eine Art Flub, ob es das 
it, weiß man nicht. Grüße noch alle Vet— 
tern und Nichten nab und fern, auch die 
Familie Gerbard Wiens in Rußland. 
* * * 


Sarah Dück, Lowe Farm, ſendet Zah— 
lung und Gabe für ihren Vater Jacob G. 
Dück und ſchreibt: Das Wetter iſt ſchön, 
bisweilen auch kalt und ſtürmiſch. Ich 
muß mal anfragen, ob Johan A. Thie— 
ßens und Abram A. Thießens und Groß— 
mama bon Herbert ſchon in Merico an- 
aefommen find. Wenn jemand dort fie 
fieht, der grüße fie und ſage ihnen, fie 
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ſollen jchreiben ob fie glücklich hingefom- 
men find, auc) ihre genaue Adrejje geben. 
— Wir find Gott ſei Danf gejund, kann 
auch nicht viel von Krankheiten berichten. 
Bei Onfel Aron Thiegen ift es noch jo 
beim alten. Ihm iſt viel nad) Gejell 
ichaft, wie es wohl allen Xeidenden gebt. 
Seid nur geduldig, wen der Herr lieb 
hat, den ziichtigt er und Chrijtus hat ge- 
litten für uns und uns ein Borbild ge- 
laſſen, daß wir jollen nachfolgen jeinen 
Fußſtapfen. Gott legt uns eine Laſt auf, 
aber er hilft fie uns auch tragen. Er hat 
uns nicht vergejien, aber zuweilen berzieht 
er mit der Erhörung. Sonntag haben 
wir bier in der Kirche Hochzeit, wünſchen 
dem Baare Glück und Segen im Che 
Itand. 
* * 3 

L. Laible, Dafbanf, Man. jcehreibt: Wir 
befamen im Serbit ein Danfjchreiben von 
meiner Stiefſchweſter für einen empfan- 
genen Food Draft, dann jchreibt fie unter 
anderm, ob ich vielleicht ausfinden könn 
te, wo Johann Funk und Klaas Hüberts 
wohnen. Beider Frauen ſind Dietrich 
Koopen Töchter. Ihre Scdjweiter Lena 
Both, neb. Dietrich Koopen, iſt am Auban 
bei meiner Stiefmutter und Stiefjchiweiter 
in Quartier und Koſt. Ich glaube, fie 
befommen die Unterſtützung von den Ge 
ſchwiſtern am Kuban, denn dieje alle drei 
können ſich nicht jelbjt ernähren. Meine 
Stiefmutter iſt alt und bettlägerig und 
die Schwejter beinahe blind. Sie jihreibt, 
da Tante Lena wc jchon an 70 Jahre 
iit. Dieſe Xena Both bittet ihre Geſchwi 
iter, oder, wenn fie nicht mehr leben, de 
ren Rinder, ihr was zur Unterjtügung zu 
ichiefen. Xena Both wäre dann auch die 
Tante zu Wifolat Nif. und Anna Wiche, 
Dorf Meranderpol. Lege bier Geld bei 
fiir einen Food Draft. 

Lena Voths Adreſſe it: Welifofniaibes 
foje, Kuban, Station Bogoslamwsfaja. 


* * * 


Sara Neimer, Hepburn, Sasf. jchreibt: 
Einen Monat im neuen Jahr haben wir 
hinter uns. Es find drei alte Pilger zur 
legten Rube getragen worden, Onfel Be 
ters, Onfel Samwatfy und Tante Bartich, 
Hochfeld. Heute, den 3. Februar war es 
28 Grad Frost und noch Wind. Ich war 
fehr frob, da es Sonnabend iſt und die 
Kinder nicht zur Schule brauchen. — Bon 
Rußland habe ich Nachricht, day Mädchen 
ſchuhe 50 Millionen Rubel fojten. — Wir 
jind alle geſund und wünschen allen Rund— 
ichaulefern dasſelbe. Meine Gejchwiiter 
danfen in jedem Brief dem lieben Gott, 
dag fie ihr eigenes Brot eſſen können. 
Es gebt doch beſſer, als auf fremde Hil 
fe zu warten. Sie danfen auch den Ame 
rifanern, dab; fie jolh ein großes Werf 
an ihnen getan haben und ihre Gebete 
find, der Herr möchte es ums allen ver- 
gelten, bier und auch dort oben. (Das 
Vebrige ift unter den VBerwandtengein- 
chen. Editor.) 

* * * 

H. J. Dirkſen, 930 Rodney Ave. Port— 
land, Oreg. ſchreibt an Br. Neufeld: Ich 
habe Deinen Brief erhalten und auch ſchon 


Kinder ſind krank. 


Mennonitiſche Rundſchau 


an B. Janz geſchrieben. Hoffentlich be— 
komme ich Antwort. Wahrſcheinlich haſt 
Du nichts Näheres über dieſen Br. David 
Janzen ausgefunden. Sollte ich Antwort 
erhalten, werde ich es gleich wiſſen laſſen. 
Br. Janzen und ich waren nicht nur geiſt— 
liche Brüder ſondern auch Herzensfreunde, 
auch in der Not. Ich möchte nur wiſſen, 
wo er iſt. 
* * * 

Witwe Rebekka Wedel, Yale, S. Dak. 
ſchreibt: Gott zum Gruß im neuen Jahr. 
Wünſche allen Glück und Segen von Gott, 
dem Geber aller guten Gaben. Das alte 


Jahr hat uns tiefen Schmerz gebracht. 
Unſer lieber Vater, Cornelius Wedel, 


wurde von uns genommen. Er 
21. Mai, 4 Uhr morgens 
Seine letzten Worte waren: Jeſu kommt 
und ich gehe heim. Er war ganz getroſt 
im ſchweren Leiden, er hatte einen feſten 
Slauben und eine lebendige Hoffnung 
und mit Sehnjucht jcehaute er jeinem Ende 
entgegen. Er ermahnte uns, treu zu blei- 
ben, tröjtete uns und betete für uns, bis 
jeine Erlöjungsjtunde jchlug und unſern 
teuren Bapa von allen Leiden erlöite. Wie 
half er uns jo ſehr und es ijt jeßt jo 
einfam und jo leer, doch willen wir, das 
teure liebende Vaterherz iſt daheim bei 


ſtarb den 
jelig in Jeſu. 


Seju, wo er auf uns wartet. — Dit hat 
er don feinem einzigen Bruder Benjamin 


geſprochen. Wir fonnten nicht ausfinden, 
wo er it. Wir waren iiberrajcht, geiteren 
abend in der Freeman Zeitung zu lejen, 
daß unjer I. Onfel Benjamin Wedel, Hin- 
ſhal, Mont. geftorben. Es hat uns tief 
gerührt. Ihr Nieben, wir möchten gerne 
willen, wie es Euch gebt. Bitte, jchreibt 
uns. Wir haben 2 Rinder, Heinrich und 
Maria. it der Liebe Onkel Daniel 
Schmidt nicht auch dort? Wir baben ge 
bört, Dur jollit in Montana mo jein, aber 
wir willen nicht, wo. Wenn Du Diejes 
lieſt, laß von Dir hören und auch von 
Onfel Benjamin, und was jeine Pranf- 
in war, Unſer Bapa war 4 Wochen 

hwer krank, erit Gallenleiden, dann noch 
selben said Dnfel Daniel Schmidt, 
la; von Dir hören. Auch die liebe Schwä— 
gerin Benj. Wedel möchte von ſich hören 
lajien. Schreibt, wie es Euch gebt. Wenn 
fie jelber nicht die Rundſchau leſen, find 
da vielleicht andere, die es ihnen willen 
laſſen. 


* * * 


Jacob H. Wiens, Dalmeny, Sask. 
ſchreibt: Wünſche allen Gottes reichen Se 
gen im Voraus. Wenn wir hinüber nad) 
Rußland blicken oder die Nachrichten von 
dort lejen, dann mu man fich immer 
wieder fragen: Sind wir denn joviel bej- 
ier als jene, dab wir bier noch jo reich 
lich von allem haben? Ich glaube ner. 
Aber lat uns nicht vergejien, Gott zu 
danfen für Seine Gnade, die Er uns zu— 
teil werden läßt. Möchten wir jo fejt auf 
Gott vertrauen, daß, wenn die Trübjal 
uns anficht, wir. Ihm ganz geweiht jein 


können. — Der Gejundheitszujtand bier 
berum iſt ſonſt befriedigend, nur einige 


Das Metter it ge- 
genmwärtig jehr falt, jo bei 30 Grad Reau— 





21. Februar 
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mur. Sacob Warfentins find von bier 
nach) Dallas, Oregon gezogen. Zal 
* * lieb 
Iſaak F. Enns, Neureinland, P. og wo 
Winkler, Bor 281 ſchreibt: Als die Kon Kol 
ferenz bier war, gab ich Euch Geld, um übe 
die Rundſchau nach Gerhard Nickel, Mi mi 


chaelsburg, Poſt Nickopol, Gouv. Ekate— nid 
rinoslamw zu jenden. Auch gab ih) Eud of 
25c., dafür jollte er ein paar Briefe ng 
uns jchreiben. Am nächſten Tag ſandte J U 
ih ihm auch ein Food Draft und ich habe E !* 
auf alles noch feine Antwort erhalten 8 M 
Bitte, wenn Sie was willen, es zu berid. 8 !* 


ten. Bitte es in der Rundſchau zu ver: N 
öffentlichen. (Wir können nur jagen, daß me 
die Rundjchau an die gegebene‘ Adreſſe 
regelmäßig abgeht und daß ich damals 
auch gleich in Winkler Coupons kaufte Bi 
und alles gleich an Br. Neufeld in Scott— zu 


dale abſandte und er hat gleich einen Brief N 
geichrieben und auc die Zeitung geſchiat 9 
und weiter willen wir auch nichts. Biel: he 
leicht liejt er diejes und läßt uns oder Br. be 


Enns irgendwie Nachricht zufommen. E).) er 
te 
Herman Did, Altona, Man. jchreibt: hi 
Gruß zubor. In der Rundichau vom 31. ie 
Jan. wird gejucht nach den verjchiedenen pi 
Nichten und Bettern der Helena Schmidt, d 
Tochter des Peter Dyck, Franzfeld, No. 2 N 
Jeſekow. Ich bin der Sohn des Herman R 
Dyck, früher wohnhaft in Neinland, Ma— ti 
nitoba. Bater, Bruder Iſaac Dyd, Wil: j 
helm Jacob und Schweitern find alle b 
längjt tot. Vater jtarb am 10. Aug. s 
1923; von den anderen fann ich das Da- ſi 
tum nicht angeben. Mein Bruder Iſaae r 
wohnt in Winkler, Jacob (ledig) und He— f 
lena (Frau Klaas Rröfer), noch wohnhaft ( 
in Reinland, Peter in Sasfatcheiwan, bei 
Hague, oder dem ähnlich; Sohan bei Mor— 
den, Wm. in Winfler, Elifabeth in Xodi, ? 
California. Anna iſt längſt tot. Diejes | 
ſind alle von meinen Geſchwiſtern. Won t 
den Vettern und Nichten Fann ich nicht be: | 


richten, denn Diejelben find von Manitoba 
Merico verjtreut. 


bis Sasfatchewan und 

Sch denfe, Schweiter Helena hat heute | 
noch eine Photographie von der Nichte | 
Helena Schmidt, jeit etwa dem Jahre | 


1878. Alle unſere Briefe zu der Zeit blie- 
ben unbeantwortet und iſt demmach auch 
unfererjeits der Briefmwechiel eingegangen. 
Sch babe in legter Zeit Briefe abgejchickt 
an meinen Schullehrer Iſaae Dyck (Ael— 
tejter) in Chortitza Rußland, auch etliche 
Food Drafts, bis jest feine Antwort. (Da: 
mals in Michaelsburg, in 1874. Ich er: 
innere mich noch ganz qut der Zeit, mußte 
namlich die Anfängerbänfe unterhalten 
belfen.) 
* * * 

Dietrich Thieſſen, Okeene, Okla. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Wir wünſchen Edi— 
tor und Leſern Gottes Segen zum neu 
angefangenen Jahr. An Gottes Segen iſt 
alles gelegen. Es iſt für dieſe Jahreszeit 
noch immer ſchönes Wetter, aber ſehr trok— 
ken. Es hat ſeit dem 30. Oktober ſchon 
nicht mehr geregnet, nur ein paarmal 
geſpritzt. Nach unſerm Denken fehlt es 
an Regen. Wir ſind bei uns ſo ziemlich 
geſund, auch hier herum iſt nicht viel von 


























bejonderer Krankheit zu hören. Sende 
Zahlung für die Rundſchau, fie iſt uns jo 
lieb, denn fie bringt jo viel von Rußland, 
wo wir aufgewachien jind, in der alten 
Kolonie. Wir haben die Rundſchau jchon 
über 30 Sabre, fie bat ſich bei uns hei— 
miſch gemacht. Unſere Adreſſe iſt jeßt 
nicht mehr Hitchcock, ſondern Okeene, 
Okla. Bitte, das bekannt zu machen und 
uns die Rundſchau hierher zu ſenden. 
Durch unſer Umziehen haben wir mehre 
re Nummern der Rundſchau nicht bekom— 
men. (Werden die Adreſſe ändern und 
wenn gewünſcht, ſenden wir die fehlenden 
Nummern gerne nach, wenn wir die Num— 
mern haben. Ed.) 


* * * 


Johan E. Funk, Chortitz, Man. ſchreibt: 
Bitte, Folgendes in der Rundſchau auf— 
zunehmen: Ich habe einen Brief von 
Rußland erhalten von Witwe Katharina 
Hamm, Schönwieje, vom 7. Oftober, er- 
halten am 26. Januar. Sie jchreibt: Sch 
habe bis jet 10 Pakete (Food Drafte) 
erhalten, von Dir, lieber Netter, von Be: 
ter D. Funk, von den beiden Bettern Jo— 
han und Jacob Buhr, von Johann Dorf 
fen, von David Hamm, wohl Oregon, und 
bon einem Herrn Löwen. — Sie tit jehr 
danfbar dafür. Sie hat jett bis Neujahr 
Nahrung, aber es mangelt ihnen fehr an 
Kleidung. Sch habe wieder 3 Food Draf- 
te und 2 leider Drafte hingeſchickt. Bis 
jet habe ich 5 Briefe von Witwe Hamm 
befommen. Wenn David Hamm und 
Herr Löwen Verwandte von Witwe Hamm 
iind und von Rußland noch feine Nad)- 
riht erhalten haben, dann bitte ich fie, 
an mich zu jchreiben, ich kann Auskunft 
geben. 





* * * * * 


Sacob und Am. Wiens, American 
Falls, Idaho fenden Zahlung und fchrei- 
ben: Wir möchten Freunden und Be- 
fannten wiſſen laffen, wo wir find, denn 
feiner jchreibt mehr. Ich denfe, alle meine 
Vettern und Nichten leſen die Rundichau. 


Ich wünſche ſie würden mal alle lange 
Briefe an uns jchreiben, ich werde alle 
Briefe beantworten. Bei Inman find 


wohl nicht viele von ihnen. Sch denke, 
Sohn Wiens ift nicht weit von Buhler, 
Kans. Bitte fchreibe. Wo find die drei 
Sacob Wiens? Ich denke oft an Euch 
und ipreche viel von Euch. Was machen 
Onkel und Tante in Inman? Wir woh— 
nen jegt auf den (?) Farmen. Es ſoll hier 
jetzt auh ein Damm gemacht werden, 
dann werden wir auch mal was verfan- 
ten fünnen. Das foll mehrere Jahre dau— 
ern. Wir hatten diefen Winter nicht ſehr 
falt, hatten auch nicht Schnee, jetzt iſt ein 
wenig gefallen. Will noch berichten, dat; 
mein Bruder Henry Wiens auf dem Weg 
nad Oregon iſt, Iſaak Wiens wohnt in 
Payette, Ida. und Abr. Görken find bei 
der Mutter in Am. Falle. Ob in Ran- 
ſas aud das Merico Fieber ift? Hier 
fangt e8 auch an. 
* * 

Heinrich Willems, Langham, Sask. 
ſchreibt: In Nummer 2 der Rundſchau 
wurde nach Onfel Gerhard Willems ge- 
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juht. Er ijt nicht mehr unter den Le 
benden, aber von feinen Kindern leben 
noch: Abram Willems, Waldheim, Sasf., 
Sohann Quirings, Hepburn, Sasf., Wit- 
we Anna Siemens, Herbert, Sasf. Bitte, 
vielleicht Fünnt ihr uns Auskunft geben, 
ob noch jemand von Gerhard Willems 
Rindern lebt. Unſere Adreſſe iſt oben. 
* — * 

Peter Giesbrecht, Grunthal, Man. ſen— 
det Zahlung und Gabe und ſchreibt: Be 
richte noch, dah ich jeit dem 25. November 
Witwer bin. Meine liebe Frau, die Dei- 
nen Bejuch, lieber Br. Winfinger, noch 
mit mir teilte, aber jchon mehrere Monate 
leidend war, ijt nach einem jiebenmonat 
lichen jchweren Leiden eingegangen in die 
obere Heimat, zum Vaterhaus, wo nad) 
des lieben SHeilandes Worten viele Woh 
nungen find. Hoffentlich iſt ihr Los aufs 
Lieblichite gefallen und iſt ihr ein ſchön 
GErbteil geworden. Ihr Alter war 76 
Sabre, 3 Monate und 25 Tage. Wir ha 
ben 55 Sahre Freud und Leid miteinan- 
der geteilt. Das Wetter ijt diejen Win 


ter Sehr wechſelhaft, bald itarfer Froſt, 
bald Schnee und Taumetter und jogar 
Regen. 
* * * 
Joh. Braun, Grunthal, Man. jendet 
Gabe und jchreibt: Das Wetter iſt nad) 
Manitoba Art zufriedenjtellend Mein 


Sohn Abr. A. Braun muhte jich wegen 
einem Geſchwür im Unterleib und Blind 
darmentzündung einer Operation unter 
ziehen und war 3 Wochen im St. Boni 
face Hoſpital. Er ijt jetzt zubauje und 
wenn es jo fortgeht mit der Bejlerung, 


wird er bald wieder ganz geſund jein. 
Dem Herrn jei vielmal Danf. 
* * * 
Gottlieb Ortman, Dolton, €. Daf 
iendet Zahlung und jchreibt: Am 27 Sa 
nuar hatten wir fo bei 2 Zoll Schnee, 


fonft haben wir einen jchönen Winter. Es 
find in unſerer Umgebung mehrere franf 
an der Fluh, aber es iſt noch feiner daran 
gejtorben. 

* * * 

Seinrih S. Frieien, St. Joſeph, Man 
fendet Zahlung und jehreibt: Wir haben 
jeßt einen fehr gelinden Winter. Zwar 
Schnee haben wir genug aber ohne den 
würden wir uns bier auch nicht heimiſch 
fühlen. Unſer Land iſt zwar im Herbſt 
gut durchweicht vom Regen, aber je mehr 
Schnee wir im Winter befommen. dejto 
länger bleibt die Erde im Sommer feucht, 
was für unfere Ernte immer jehr vorteil 
haft ift. 


David D. Engbrecht, Marion, ©. Dak. 
teilt mit, daß jeine liebe Frau geitorben 
it und er plant, alle ihre Kleider nad 
Rußland -an ihre Verwandten zu jenden 

* 


* * 


* * * 


M. B. Faſt, Reedley, Calif. berichtet: 
Br. David Hiebert, der bei Henderfon. 
Nebr. wohnte, und dort jahrelang „Rir- 
chenvater“ war, hat ſich aufgemacht und 
ift zu feinen Rindern €. C. Neufelds ge- 
zogen. Seine Adreſſe iſt jetzt: Reedley, 
Galif., 807 Weit Ave, Er iſt alt gewor—⸗ 
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den — doch it er noch recht rüſtig. — 
Dyds, Winfler, Man. hielten ſich bier 
einen Monat lang auf und find nach Long 
Beach gefahren. 

* * * 

Geſchw. Johann Schmit, Marion, S. 
Dak. ſenden durch F. Dirks Zahlung ein 
für Rundſchau für ihre Geſchwiſter Wil— 
helm Borns, Ufa. Sie haben ihren Brief 
erhalten, er wird ſogleich beantwortet. 
Dann möchten ſie auch gleich gerne wiſſen, 
wo ſich hier in Amerika Peter Borns Kin— 
der, Wilhelm nnd Abraham, aufhalten. 
Sie waren in Wleramderfron an der Mo- 
lotichna wohnhaft. 

* 


* x 
Peter Neimer, Beatrice, Nebr. endet 
Zahlung für einen neuen Xeier und 
jchreibt: Haben bier bis jet noch .im- 


mer jchönes warmes Wetter, für Winter 
fait zu warm. 


* * * 
A. D. Cornelſen, Minidoka, Idaho, 
ſendet Zahlung und ſchreibt: Kann be— 


richten, daß der Geſundheits-Zuſtand nor— 
mal iſt, ſoviel ich weiß. Die Wege ſind 
ſchlecht, faſt unpaſſierbar, weil es ſoweit 
noch gelinder Winter geweſen iſt, Schnee 
und Regen abwechſelnd, ſo daß wir für 
unſer 3 Zimmer-Haus noch keinen Heiz— 
ofen haben aufgeſtellt. Nun möchte ich 
noch ſehen, ob ich durch die Rundſchau 
ausfinden kann, wo Peter Schulz, früher 
Main Center, Sask. Canada, wohnhaft 
iſt. Ich habe gehört, er ſoll in Alt Me— 
rico ſein. Wenn das der Fall iſt, dann 
bitte ich mit dieſem, daß er mir möchte ei— 
nen Brief mik ſeiner Adreſſe ſchicken, und 
wenn er ſelber nicht ſollte die Rundſchau 
leſen, bitte einer von ſeinen Nachbarn, ihm 
ſelbiges zu geben. Ich möchte mal wie 
der mit ihm in Briefwechſel treten nach 
langem Schweigen; Möchte auch gerne 
mal etwas von Herman Androjen hören, 
früher bei Minidofa, jet wohl bei Hills— 
boro, Kanſas, wohnhaft. Much Nev. J. 
B. Friefen, California, wir haben euren 
uns werten Brief jeinerzeit erbalten, ein 
Danfeihön, habe aber die Adreſſe verlo 
ren. 
“ * * 

David P. Buller, Hepburn, Sask. 
iendet Zahlung und Gabe und jchreibt: 
Möchte gerne mehr geben fir die Notlei- 
denden in Rußland aber weil wir nur eine 
ſehr ſchwache Ernte hatten, fonn ich es 
nicht mehr tun. Mein Wunſch und Ge- 
bet iit, der Herr möge es jegnen. Hof— 
fentlich befommen wir nächſtes Jahr eine 
reiche Ernte, dal; wir mehr aeben Fönnen, 
die Musfichten find dafür. Mitte Dezem— 
ber hatten wir ziemlich Faltes Wetter, zu 
Weihnachten befamen wir jchönes Wetter, 
jeßt iſt es wieder fälter. 

* * * 

Nacob D. Wiebe, Blum Coulee, Man. 
ichreibt: Warum ijt jo wenig von Meri- 
co zu hören? Es find doch fchon über 
1700 Seelen dort und es wird immer 
weniger. Habt ihr es alle zu drod? Laßt 
mal recht viel hören von euch. Wir freu: 
en uns fchon immer, wenn das Blatt 
fommt und dann wird eifrig gelefen von 
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hier und dort, aber das Gewünſchte bleibt 
immer aus. Es haben uns ſchon ziemlich 
viele den Rücken gekehrt und es werden 
im Frühjahr noch mehr. Wir haben auch 
ſchon 2 Baar Kinder dort in der Ferne 
aber jo wie wir hören, gebt es ihnen 
noch immer ganz gut, ‚aber die Sehnjucht 
wird immer größer. Sollte das Yand 
mal erjt verfauft jein, dann würden wir 
wohl bald alle von bier fort jen. Wie 
man bört, macden jich ſchon Leute bereit 
nah Sid Amerifa zu ziehen. Es wer 
den vorläufig nur 50 Familien gehen, um 
auszufinden, ob dort zu leben iſt. Wenn 
es qut fein follte, dann werden wohl vie 
le bhinziehen. Einge Leute jagen, es wer 
den mehr nah Sid Amerifa ziehen als 
nad) Merico. Wir haben einen ſchö 
nen Winter u. viel Schnee zum Schlitten 
fahren. Hin und wieder gebt das Tber 
mometer auf 20 bi 27 unter Null, aber 
es fommt nicht oft vor. Vor Weihnach 
ten hatten wir einen jchönen Negen. Das 
iehen die Leute gern, dann fojtet es nicht 
fo viele Roblen und Holz, denn das fojtet 
bier in Manitoba jehon viel Geld und es 
ift auf Stellen jchon wenig, aber immer 
nod) mehr als in den Hungergegenden, 


wie in Rußland und Deutjichland. Wenn 
man an die Länder denft, möchte man 


ausrufen: der liebe Gott möge fich ihrer er 


barmen und er gebe ihnen das nötige 
Brot. Wir genießen es bier noch immer, 
aber Gott weil, wie lange. Sollte das 


Strafgericht auch einmal bis zu uns fom 
men, dann würden wir auch jagen: U 
weh, die Not ijt groß! 

* * * 


Korreſpondenzen. 


* 


Hillsboro, Kanſ., den 24. Jan. 1923. 
Werte Editoren und Xejer! 

Kill etwas von einer Hochzeit berichten, 
die gejtern, den 23. in der Nleranderwohl 
Kirche gefeiert wurde. 

Es war ein wichtiges Brautpaar, denn 
mit beiden ijt der Herr jchon durch tiefe 
Täler gegangen, er hat ihnen aber immer 
wieder die Sonne belle jcheinen laſſen. 
Der Bräutigam war Witwer Jakob Un— 
rub, von der Tabor Gemeinde Seine 
erite Frau mußte viel leiden an Krebs, 
ehe der Herr fie beimrief. Als ich fie 
einst in ihrer Krankheit bejuchte und jie 
ihr Leiden erzählte, fonnte man etwas 
merfen von dem Tale, das fie durchwan- 
derte. Eine große Tochter traf einit ein 
Alititrabl, der in ihrem Haufe einjchlug. 
Ein aroßer Sohn mußte viel und lange 
leiden an einem Fuß. Die Braut war 
Witwe Johann Schröder. Ihr Mann 
ftarb einit in Wichita beim Arzt, wo er 
Hilfe juchte, und es war fir jie nicht 
leicht. Weil fie nicht Kinder hatten und 
doch ſoviel Kinder in ihr Heim aufnahmen 
und Mautterjtelle an ihnen vertrat, jo war 
es für fie um fo jchwerer, als ihr [ieber 
Mann von ihr in die Emwigfeit ging. Wohl 
6 Kinder bat fie aufgenommen, einige 
noch nach ihres Mannes Tod. Das wird 
viel Gebete erfordert habe. Sie hat fie 
mit aufopfernder Liebe erzogen, und ge- 


Mennenitifhe Rundſchau 


pflegt. Und der Heiland hats gejehen und 
wirds einit lohnen. ch hoffe, die Kinder 
werden es nie vergejjen, was die Tiebe 
Mutter ihnen geweſen iſt. 

Als das Brautpaar und Melteit. B. 
9. Richert herein fam, wurde jo janft ge 
jpielt: Sejfu geh voran. Zu Anfang fang 
die Verjammlung Lied 419 (Gejangbuch): 
Wohl einem Haus wo Jeſus Ehrift. 
Sebet von Pred. C. E. Wedel, er machte 
dann die Einleitung mit dem 84 Bil., 
Vers 12—13: Denn Gott der Herr tit 
Sonne und Schild, der Herr gibt Gnade 
und Ehre, er wird fein Gutes mangeln 
lajien den Frommen. Er fagte, es weren 


zwei Föjtliche, liebliche Bilder und wohl 
der Erwägung wert. Man fann Gott 
nicht ſchöner schildern, als Sonne, und 
Schild. Um ihn joll fich auch alles bewe 
gen. Gr joll unſers Lebens Mittelpunft 
jein. Gott ijt allmächtig, allweiſe, heilig, 


gütig und gerecht und wir fönnen es mit 
unjerm Verſtand nicht faſſen, aber das 
wenige, was wir von Ihm erfennen, er 
füllt uns mit Wonne und Zupderficht. MI 
les andere Wiſſen muß in den Hinter 
arund treten über das, daß Gott die Liebe 
iſt. Der Herr iſt unſre Sonne und ſeine 
Liebe erhellt unſer Leben. Wenn wir ſei 
ne Liebe recht erkennen wollten, müßten 
wir nach Golgatha geben, die Lehre des 
Kreuzes ijt die Lehre von Jeſu Liebe. Er 
will auch ihre Sonne fein, aber fie jollen 
auf Ihn ſchauen in böjen, wie in auten 
Tagen. Wenn ein Haus nicht feine Son 
ne in Jeſu Chriſti hat, jo kann es nicht 
beitehen. Wohl dem, der in diefem Lichte 
lebt, denn an Finſternis fehlt es auf die 
fer Erde nicht und an Leid auch nicht. Oh 
ne Gottes Liebe iſt es ein Weheſtand und 
nicht ein Eheitand. Es muß eine Liebe 
jein, die den Nächſten trägt. alles trägt, 
und alles duldet. Und wenn diefe Son 
ne fie bejtrahlt, Dann würde Er das an 
ihnen fein, was Er fein follte: Gott wird 
fein Gutes manaeln lafien den Frommen 
und Er ilt nicht allein Sonne, fondern 
euch ein Schild. 


Dann gab Nelteit. P. H. Nichert den 
Vers an: Ich bete an die Macht der Liebe. 
Gr hatte den Trautert 2. Chronifa 7, 1: 
Ind da Salomo ausgebetet hatte, fiel ein 
euer dom Simmel, und verzehrte das 
Brandopfer und andere Opfer, und die 
Serrlichfeit des Herrn erfüllte da3 Haus. 
Er faate, jede Hochzeit, wo ein Haus ge- 
ariindet wurde, fei ein Tempel. Jeſus 
faate, die Anbetung iſt nicht gebunden, 
überall jet ein Tempel. Wir verbinden 
uns im Gebet mit Gott. Auch der Ehe- 
Itand wird durch daS Gebet eingeweiht 
wie ein Haus. In Salomos Gebet finden 
wir, wie er fih an Gott wendet und ihm 
feine Verheißungen vorhält. Mlles wird 
geheiligt durch Gottes Mort und Gebet. 
Wenn eine Speife aeheiliat werden konn— 
te durchs Gebet, wievielmehr der Ehe- 


ſtand. Der Gnadenſtuhl iſt das Mller- 
heiliafte. Es heißt: Laſſet uns mit Freu— 


digkeit hinzutreten zum Gnadenſtuhl. Sa— 
lomo hat viel geopfert, aber nichts ging 
übers Gebet. denn als er ausgebetet hat- 
te, fiel da8 Feuer vom Himmel, Salomo 


21. Februar 


Waſſerſucht, Kropf. 


Ich Babe eine fihere Kur für Kropf oder diden 
Hals Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herp 
leiden, Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen 
und Xeberieiden, Sämorrbotden, Geſchwüre, Rheuma 
tismus, Exzema, Frauenfraifbeiten, Nerbenleiver um 
Geſchiechtsſchwäche ſchreibe man um freien ärztlichen 


Rat. 
L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill, 


denft in feinem Gebet an alle die, die in 
dies Haus fommen würden, ſein Gehe 
war jo umfaliend. Dann betonte er nod, 
wer das Vater Unſer von Herzen betet, 
da jei alles drin, es wird belfen unſer 
Haus einjegnen. Herrlich tit es, ein Schäf 
lein Chriſti zu jet. 

Dann vollzog er die Iraubandlung, 
Miflionar B. A. Penner hielt das Schluß— 
gebet und jprad) den Segen. Zum Schluß 


wurde noch das Lied gelungen: Jeſu geh 
boran. 
Dann verianmelte sich noch alles im 


stellerraum zu einem mohlgemeinten Mah 
le. 
Hier bei der Einladung 
Witwen und Watjen gedacht. 
Auf Wiederfehn! 
Selena Warfentin. 


* Eko ko %* 


war an de 


Sasf., den 13. Je 
des Friedens zuvor 

Seitern abend hat- 
den Erzählungen de 


Blaine Lake, 
nuar 1923. Gruß 
an Editor und Leſer. 
ten wir Gelegenheit, 
Pred. Abr. Kröker von Halbſtadt, Mo— 
lotichna Kolonie, zu lauſchen in der Kir— 
che zu Tiefengrumd. Anlehnend an 2. Wo 
rinthber 1, 1—12 erzählte er recht arau 
enerregende Begebenheiten und Ieate ung 
den Grund, warum jie auswandern wol: 
len, recht Far. Wenn man das alles be 


trachtet, was Pred. Kröker erzählte, von 
vielem war er Mugenzeuge, und daß es 
den Mnjchein bat, als ob die NReligion 


aanzlich aus Rußland verbannt werden 
joll, dann darf es uns nicht wundern, daß 
vielleicht die meisten geſonnen find, von 
dort weazufommen. Umſomehr ſollte von 
bier aus tatfräftig für unsere Glaubens— 
aenofien gearbeitet werden, auch in der 
NYuswanderungsiache, anitatt, dab bier 
durch Meinungsverichtedenheiten die Ge 
meinjchaften ihre Kraft zeriplittern. Ei- 
nigfei macht ftarf, das iſt uns ja allen ge 
nügend befannt. Es wurde auch noch eine 
Kollekte für Pred. Abr. Krökers perfönli- 
che Angelegenheiten gehoben. 

Gerade zu Weihnachten. am heiligen 
Abend, traf ums ein Unglück. Unſer 
sweitältefter Sohn David, 15 Sahre alt, 
band fpät abends, al3 wir dom WMeih- 
nachtsfeſt heimfamen, die Pferde im Stall 
an. Als er dann zwifchen ihnen hinaus 
gehen wollte, dränaten fie zufammen und 
drücten ihm dabei die Bruſt und den 
Halsring ein. Nun war er von diejfem 
ihon bald wieder hergeitellt, da erfranf- 
te er an den Mafern und liegt er nun 
infolgedejlen jchwer krank darnieder. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ganz er 
träglich, von 10 bis 20 Grad R. Falt, ge 


(Schluß auf Seite 16.) 
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* * * 


(Zortjegung.) 

Wir alle mußten lachen über unjere 
gute Frau Gabriele, die, noch fremd im 
Sndianerlager, die alte „Sauam“ an un: 
feren Tiſch geladen hatte. Nicht als ob 
ung die Alte nicht willkommen gewejen 
wäre; jederzeit wäre fie das; aber daß 
einer der Alten fie) an des weißen Man- 
nes Tiſch ſetzen würde, iſt abiolut ausge 
ihloffen, und würde nicht geichehen fein, 
ſelbſt wenn die alte Großmutter Jorjill— 
jas unter weißen Leuten erzogen worden 
wäre. 

Dann wurde geiprochen, denn wir muß— 
ten zunächſt der Fleinen Frau Gabriele 
Gelegenheit geben, dem übervollen Ser- 
zen Zuft zu machen, mit dem fie voll 
tiefften Mitleids und höchſten Entzückens 
von Dallediene erzählte. Much von Nor 
iillja ſchwärmte fie, denn Dallediene hatte 
ihr jedenfall3 vieles von ihm erzählt. Sie 
war jo hingerifien, dat ihr Mann ſchließ— 
fi} meinte, er wiirde eiferfüchtig, worauf 
fie fragend erwiderte: „Nuf die Frau oder 
auf den toten Mann?“ 

Bu ihrer Schweiter, die mitgefommen 
war, um fie vor dem Heimweh zu bewah— 
ren, und die jetzt felbit ſolchem verfallen 
war, jagte fie: „Anna, du Fannjt nun ru- 
big heimreifen und der Mama jagen, daß 
ih nie Heimmeh befäme, folange ich die 
Indianer bier hätte und unter ihnen wir- 
fen dürfte!” 

Allmählit ging dad Geſpräch auf die 
rehte Behandlung und Gewinnung der 
Indianer über. Nauogo, der auch zu- 
gegen war und um feine Meimung ge 
fragt wurde, fagte nad kurzem Nachden- 
fen: „Laßt fie allein und wartet, bis jie 
euch bitten.“ 

Es war gewiß viel MWahres in dem, 
was Nauogo da fagte. Tie vielen Mil- 
lionen. die die Regierung alliährlich zu 
erfolgloien Zivilifationsverfuchhen unter 
den Indianern verwendet, find ohne Zwei— 
fel zum großen Teil darum veraeudet, 
weil die Regierung eine Zwangsziviliſa— 
tion anstrebt, die vielleicht bei Feinem Volk 
der Erde jo wenig angebradt ijt, wie bei 
dem Indianer. 

Das ließ deutlih Nauogos Frage er- 
fennen: ‚Warum follen wir wohnen, wie 
ihr wohnt, wenn das nicht für uns paßt? 
Rarıım follen wir uns Fleiden, wie ihr 
euch Fleidet, wenn und das nicht gefällt? 
Rarıım follen wir effen und trinfen, wie 
ihr eßt und trinft, wenn uns das nicht 
ſchmeckt? Das Land iſt fo aroß, wir find 
euch nicht im Wege. Es hat ums einmal 


ganz allein gehört; ihr habt es uns 
fortgenommen. &hr habt ums Fleine 


Stücke angewiefen, wo wir wohnen und 
leben jollen, und wir find es zufrieden, 
nur — laßt uns allein. Die Zeit wird 
fommen und fommt ſchon jet, wo unfer 
Volk von euch lernen wollen wird; fie 
werden es einfehen, daß es nicht anders 
fein fann. Mber zwingt fie nicht. Alles 
Blutvergießen, das in den vergangenen 
Sahren, feit ihr mit uns wohnt, gefchehen 
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iſt, kam davon, daß ihr uns nicht allein 
gelaſſen, daß ihr uns zu allerlei zwingen 
wollt, wovon wir nicht einſehen können, 
wenigſtens heute noch nicht, daß es ſein 
muß. Das erbittert uns. Warum macht 
die Regierung es nicht, wie ihr es macht? 
Ihr bietet uns eure Religion an, ohne 
uns zu zwingen; und derer, die ſie gut 
heißen, wie der große tote Medizinmann, 
und ſie annehmen, wie Jorjillja und Dal 
lediene, werden ſich mehr und mehr fin 
den. Würdet ihr verſuchen, uns zu zwin 
gen, ihr würdet niemanden gewinnen.“ 

Wir ſagten dem Nauogo, daß es nicht 
genug ſei, daß die Indianer kein ſtören 
des Element ſeien in dem großen Ganzen, 
ſie müßten ein Nutzen bringender Teil der 
Geſamtheit werden. 

„Müſſen dazu“, fragte Nauogo, „unſere 
Kinder ſchreiben lernen? unſere Mäd 
hen Hüte tragen und Hackenſchuh? un 
jere Frauen auf Kochöfen baden uno 
braten? unſere Männer hölzerne und 
fteinerne Häuſer bauten? Gibt es feinen 
anderen Weg?“ Er ſchwieg einen Mugen 
blif und fuhr dann fort: „Müſſen wir 
darum aufhören, Indianer zu fein, auf 
hören, ein Volf, ein Ganzes für ums zu 
ſein? Können wir al3 Volf fein Bolf bleiben 
in eurem Bolf? Müſſen wir uns unter 
euch zerjitreuen, Iernen, leben, arbeiten, 
was und wie ihr das tut? Gibt es fei 
nen anderen Weg?” 

Es jchien, al3 ob der Hana von Nau 
0908 Stimme immer trüber und trauriger 
wurde, al3 er fortfuhr: „Gibt es wirklich 
feinen Weg für uch, uns als Wolf beite 
ben zu laſſen, müßt ihr uns das, woran 
wir hängen, und unfere Eigenart, die wir 
nun einmal haben, rauben? Gibt es fei 
nen anderen Weg, uns für das Ganze 
nützlich zu machen?” 

„Weißt du einen, Nauogo?“ 

„Da find viele Wege; man mu; fie nur 
fuhen. Wenn ihr einen finden wollt, 
dann müßt ihr einen fuchen, nicht ich oder 
wir.“ Aus dem Ton, in dem er Schloß, 
nrerfte man, daß er nicht weiter von die— 
fer Sache reden wollte. Wir trennten 
uns denn auch bald und begaben uns zur 
Ruhe. 

Am nächſten Taae reiſte Dallediene wie— 
der in daS Land ihrer Näter an den Na— 
hatigo zurüd. Ich ſah fte nicht mehr: ich 
traf mur die alte Grokmutter Norjilfias, 
die mit etlichen andern MWeibern beim Un— 
tergang der Sonne um ihren Enfel die 
fchuldige Totenklage hielt, wie die In— 
dianer das zwei Monde lang nach dem 
Tode eines der Khriaen jeden Mbend tun. 
So fonnte ich nicht zu ihr reden. 

Ein paar Taae darmıf erhielt ich ein 
Schreiben, das mich auf drei Monate nach 
dem Diten rief. Ich mußte fofort abrei- 
fen, fonnte alfo nicht mehr zu Dallediene, 
noch zu der alten Großmutter. So emp- 
fahl ich diefe der Fürforge der übrigen 
Mifftonare und folgte, wenn auch mit 
ichwerem Herzen, dem Ruf der Behörde, 
der an mich ergangen war. 

“ =” = 

Ich mar wieder in meiner Heimat, war 

im Kreiſe aller meiner Freunde und Lie- 
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Rheumatismus 


Ein merfwürdiges Handmittel hergeſtellt 
ber es hatte. 


Im Yabre 1893 batte ih einen Unfall don Muf- 
fel- und inflammatoriidem Nbeumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ih wie nur die es berfteben die ben 
Hheumatiömus ſelbſt haben. Gh verſuchte Mittel 
fiber Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Gchließlich fand ih ein Mittel, das mih völlig fur 
riert bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, die am 
"beumatismus fehr litten, fogar bettlägerig Maren, 
— einige bon ihnen fon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Refultat war immer dadfelbe wie bei mir. 

Ich mödte, dab jeder rheumatifh Leidendbe biefes 
merfwfrdige „Hausmittel” verſuchen würde. Gendet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und bie Adrefle 
und ib ſchicke euh dad Mittel frei aum Werfud. 
Raddem ihr es gebraudt habt und es ſich uld das 
läneft erwüänfdhte Mittel ermwieien bat, euch bon eu- 
ven. Aheumatismus zu befreien, dann fendet mir den 
Hoftpreis, einen Dollar: aber verſteht mid recht: Ich 
will euer Geld nicht, es fei denn, ihr feid ganz und 
anr zufrieden e8 au fenben. Iſt's nicht fo billig fo. 
Warum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebe- 
ten wird? Berfätebt es nit! Schreibt noch beute! 

Mart 9. Yadfon, 126 9%. Burfton Blad., Ghra- 
ende, N. D. 

Seren Jackſon ift zu bertrauen 
tt mabr 


von einem 


Obige Ausſage 





ben und hatte vom eriten Tage an 
Seimmweh nach) meinen Indianern. Wie 
war ich froh, al$ meine Zeit um war, und 
ich wieder nach Arizona reifen fonnte! 
sch bin weit umberaefommen in der Welt, 
bin in allen fiinf Erdteilen gewejen, mein 
Fuß iſt auf den Boulevards der aroßen 
MWeltitädte gewandelt, ich habe die Ozeane 
durchkreuzt, die höchſten Berge, die größ— 
ten Ströme erblidt, habe die verjchieden- 
artigiten Völker fennen gelernt; aber nir- 
aends iſt mir jo wohl gemwejen, wie in 
Arizona. Nirgends in der Welt fand ich 
den Simmel bei Tag To blau und bei 
Nacht To ſchwarz, die Sonne jo Tiht und 
Mond und Sterne jo Teuchtend wie in 
Arizona. 

Der Himmel it es; alles, was auf 
Erden ift, ift anderswo metitens größer 
und Ichöner; der Simmel tit e8, ıınter dem 
man wacht und schläft. lebt und stirbt, 
Arizonas Simmel feffelt den, der fich ein- 
mal unter fein Dach begeben, mit unauf— 
löslichen Banden. Nicht nur die hier ge- 
borenen Menſchen, nein, alle. die einmal 
hierher aefommen find und ſich niederge- 
lalien haben, fommen wieder, wenn 
fie vielfeiht auch aus irgend welchen 
Gründen das Land verliehen: alle fom- 
men fie wieder, fie Fönnen anderswo nim- 
mermehr Teben, joaar der Chineje, dem 
fein China der Simmel iſt, und jelbit 
der Napaner, der arößere Vaterlandsliebe 








Sichere Geneſung durch das munder 
für Kranke wirfende 


Granthematiiche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei gzu— 


aeiandt. Nur einzig und allein echt zu baden 
bon 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger PBerfertiger der ein» 
zig editen, reinen eranthemattfäten Heitmittel. 

er und Mefidenz: 3808 Brofpect Ane.. 
S 


— Better Tramer 396 Cleveland, ©. 
Man büte ich vor Falſchungen und fal- 
(den Aunproiſungen 





Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
mödten wir einen regen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Celbit - Behandinngen anjtellen. Für nü- 
here Ausfunft und freien ärztlichen Wat 
wende man ſich an 
Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, N. 
1.95 A 








in jeinem Herzen trägt, wie irgend ein 
anderer Erdenjohn. Kamen fie nach Ari 
zona und fehrten in die alte Heimat zu 
rück, nachdem fie meinten, genügend Geld 
fiir ein jorgenlojes Daiein im derſelben 
zufammengejpart zu baben, jie fehrten zu 
rück nach Mrizona und jagten: „China 
und Japan ſind qut, Fehr aut, aber 
Arizona tit bejjer.“ 

Sedanfe, dal ich nad) Arizona 
ging, half mir über die Schwere des Ab 
ichieds von den Meinigen hinweg. Sechs 
lange Tage und Nächte hielt mich die Ei 
jenbabn in ihren engen Gefängniswän— 
den; dann entlie fie mich: ich Fonnte mei 
nem Nauogo, der jchon jeit zwei Tagen 
am Ffleinen Bahnhof in E. meiner barrte, 
die Hand jchütteln, Fonnte meinen „Cap 
tain“ bejteigen, den mir der treue Bur 
Ihe mitgebracht, und als ein freies Kind 
der Wüſten und Berge Mrizonas davon 
jagen. 

Mit lautem Freudenjauchzer begrüßte 
ich Sonne und Himmel über mir; ich fühl 
te, bier gehöre ich bin, hier würde nad 
dem rajtlofen Wanderleben der vergange 
nen Jahre für meines Lebens Reſt mein 
Dafein fein. 

Etliche Indianer begeaneten mir; sie 
fannten mich und grüßten, ſichtlich er 
freut, mich zu ſehen. Nachdem ich wieder 
ein paar Wochen die vom Tanzmeiſter 
eingedrillten PVBerbeugungen. Grüße amd 
Bewegungen der ziviliiierten Welt geſe 
hen, entzückte mich die natürliche, angebo 
rene Eleganz diejer Naturfinder nur aufs 
neue. 

Sch- jah einmal 


Der 


N einem zwölfjährigen 
‚sndianerfnaben zu. Es fchneite, was in 
Nrizona gelegentlich einmal vorfommt 
und ein Freudenereignis für alt und jung 
it. Der Junge fprang und lief mit blo- 
ben Süßen in dem luſtig  wirbelnden 
Schnee umber. In jeder Sand hatte er 
eine abgeſchoſſene Patronenhülie: bald 








SIE KÖNNEN IHREN 
BRUCH HEILEN. 
Gapt. Gollings will Ihnen feinen Pan 
frei jenden, durd den er feinen 
Bruch jelber heilte. 


Zaufende bruchleidender Männer und Frauen wer 
den frobioden, zu Millen, das Gavdt. Gollinas, Per 
mit doppeltem Bruch iabrelana hilflos und beitü 
aeria mar, feinen bollen Plan, durch den er ſich 
felbit dabeim furierte. an alfe frei verſenden Mill 

Senden Sie nur Ihren Namen und Adreſſe an 
Capt. ®. U. Collings, Inc., Bor 458 9, Watertomn, 
N. 9. Es foftet Ihnen feinen Gent und ift bielleicht 
ein Bermögen wert. Hunderte haben fi bereits 
felber Zuriert nur durch dieſe freie Information, 
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mit der einen, bald mit der anderen, bald 
mit beiden zugleich, verſuchte er laufend, 
ſpringend, tanzend, Schneeflocken in: :jei: 
nen Patronenhülſen zu erhaſchen. Ich 
bin in den größten und berühmteſten Zir— 
kuſſen geweſen, habe Ballettaufführungen 
in Paris, Berlin und Venedig zugeſchaut, 
babe die „göttliche“ Sarah über die Büh— 
ne wanfen und tanzen jehen; aber‘ alle 
entfaltete Grazie und Anmut reichte nicht 
heran an die Grazie diejfes Anaben bei 
feinem Schneeflocenhafchipiel oder nur an 
die Anmut, mit der heute diefe Burſchen 
von ihren galoppierenden Pferden herab 
ihre Grüße zu mir hberübermwarfen. 

Nauogo war mit dem Laſtwagen qefom- 
men, er fuhr meinen offer und allerlei 
Riten und Palten mit nützlichen und an- 
genehmen Dingen für daS Leben in der 
Ginjamfeit, die mir qute Freunde mitge: 
geben, und die man bier nur für hohen 
Preis eritehen fann. ch hatte ihn weit 
hinter mir zurückgelaſſen und Fehrte, nach— 
dem ich mir die erite Freude ausgeritten, 
sum ihm zurück. 

Es ſchien ihn zu freuen; denn er war 
neugierig, zu erfahren, was in all den 
Kiſten ſei, und wie es im Oſten des Lan— 
des ausſehe. Er ſelbſt wußte wenig zu 
berichten. Von Dallediene und ihrem Er— 
gehen wußte er gar nichts, nur daß der 
verheiratete Miſſionar mit ſeiner Frau 
dreimal in meiner Abweſenheit die weite 
Reiſe zu ihr gemacht habe und jedesmal 
eine volle Woche abweſend geweſen ſei. 
Die alte Großmutter war zwei Wochen 
nach dem Tode ihres Enkels geſtorben. 
AS die Miſſionare davon erfuhren, war 
die Alte Schon ein paar Tage beerdigt ge 
weſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * 


Paſtor Paul E. Groß von Bowden N. 
D., Schreibt: „Es herrſcht bier ein großes 
Verlangen nad Forni's Mlpenfräuter. Als 
meine letzte Kiſte anfam, mußte ich fie in 
der Erprehoffice öffnen und zwei Flaſchen 
verfaufen. Mlpenfräuter it für viele 
Leute don großer Hilfe gewejen. Wir 
danken Gott fir diefe heilenden Kräuter.“ 
Geiſtliche halten es nicht ıınter ihrer Wür 
de, Forni's Mpenfräuter zu empfehlen 
und zu verfaufen, denn in ihrer täglichen 
Berührung mit Kranken und Leidenden 
baben sie oft Gelegenheit, die merfwürdi- 
ae heilende Wirfung dieſes einfachen 
Kräuterpräparats, der Familienmedizin 
von vier Generationen, zu beobadjten. Es 
iſt feine Mpothefermedizin, jondern wird 
von befonderen Agenten geliefert, oder 
direft aus dem Laboratorium von Dr. Pe— 
ter. Fahrney & Sons Co., 2501 Waſh— 
ington Boulevard, Chicago SU. 


* * * N _ 


Nahezu 14 Prozent der Nahrung der Wach— 
tefn, (Quails) bejteht aus animalifhen Tei- 
Ien, Anfeften, etc. Als Vernichter von Unkraut 
hat die Machtel nicht ihresgleichen. Sie ift 
ein quter Feldſchütze und patrouilliert auf der 
Sude nad Nahrung alle Felder in ibrer 
Nachbarſchaft ab, 


21. Februar 1923, 


Kalifornia Land! 


32000 Meder nabe Firebough, Fresm 
County, find eben vom San Noaquin Rive 
aus unter Bewäſſerung gebradht und biete 
eine ſchöne Gelegenbeit für eine große Me 
noniten Kolonie. # 


Mehr denn 25 Mann von Needlen 


haben Dda3. Land beiehen und allen Hat & 
jehr gefallen, befonders, weil es jo eben, de 
Boden jo gut und überall derſelbe Grund if 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Ulla 
itt. Der Breis ijt nur $185.00 den Acker. in 
10 Jahren zu bezablen. Alfalfa kann mal 
fchon im erjten Jahr 4 Mal fchneiden un 
bi3 5 Tonnen dom Meder ernten. Alles Op 
fowie Wein und Nofinen-Trauben, auch Katz 
toffeln und Gemüſe aedeihen vorzüglich. 

Alle, die daS Yand bejeben mollen, ſollten 
mir borber jchreiben oder telephonieren. Te 
lephon Bon 7 bis 8 Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


9972 } 
2373 B. 


Sulins Siemens 
745 Dudley Moe. Fres no, California 








(Schluß von Seite 14.) 
rade pafiendes Wetter zum  Gordholg 
ichlagen, was bei uns jeßt an der Tages 
ordnung it. Schnee iit jeßt genügend 
zum Schlittenfahren und jomit find dent 
die Autos bis auf weiteres ins Winter 
auartier geichoben. So fühlt man jid 
mehr gleichgejtellt in Bezug auf Fahrge 
ichwindigfeit. 
Mit Gruß: David Kröfer. 

* * * * * 


Boitpafete nach Deutſchland. 


Sn Zukunft müſſen an alle nad 
Deutjichland beitimmten Boitpafete aut ei» 
ner Verfügung der Rojtverwaltung vom 
5. Dezember zwei Zollerklärungen (Form 
2966) angebeftet werden, und zwar müſ— 
jen auf einem Formular die Rubriken für 


„deſeription of parcels.” „contents“ und 

„value“ Teer bleiben. Muf dem anderen 

Formular müſſen diefe Nubrifen jedod 

genau ausgefüllt werden, und auf beiden 

Formularen find in den befonders dafür 

borgejehenen Rubrifen Name und NMdrejr2 
je des Nbienders und Datum der Pafel-® 
aufgabe vollitändig und genau einzutra— 
gen. — Vorwärts. 


* * * * * 


Das ſchönſte „Franenrecht“. 


2 
Se 


Necht, zu dienen und zu lieben; 
3 Recht, Barmberzigfeit zu üben; 
Recht, die Kindlein janft zu hegen, 
Sichen, Xehren, Mahnen, Pflegen; ° 
Necht, wenn alles jchläft, zu wachen; * 
Net, im Dunkel Licht machen; 
3 Necht, gefrönt mit janfter Würde, 
m Tragen andrer Laſt und Würde; 
Necht, wenn trübe Zweifel walten, 
Slauben fejt und freu zu halten; 
Recht, ohn Ende zu verzeihn; 

Necht, ein ganzes Weib zu. fein; 
wahrer Güte, Fromm und ect: 
iſt das ſchönſte „Frauenrecht.“ & 

— Wahrbheitsfreund. © 
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